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Protokoll

DSB—Kongreß in K ö 1 n am i9./20.März 1955

Anwesend sind (laut Anwesenheitsliste die Herren Schneider, Flach,

Wunder (Bayern), Dähne, Pohl, Schwarzlmtiller, Ahrens, Brinckmann,
Pellstab, Sörensen (Hamburg), Beinbold, Stock, Fritz (Baden), Dr.Stüber
(Berlin), Seidel, Werner (Hessen), Abels, Bemus, Boese, Pfeiffer,

Zörner, Ewald, Schmidt (?) (Uittelrhein), Mertens (Blindenschachbund),
Czaya, Kabitz (Niedersachsen), Dr.Deppe, Harbecke, Beekmann,

Anni Hecker, Peters1 Brombach, Dr.Gruhl (Nordrhein—Westfalen), Munz,
Allgäu (?) (lJurttemberg), Dr.Appel (Weser—Ems), Schulz (Schleswig—

Holstein).

Später: Dr.Basuin (Weser—Ems), Babel (Nordrhein—Westfalen), ickermann
(Blind enschachbund).

1. Stimmberechtigung und Stimmenzahl

Herr Schneider eröffnet die Sitzung um 14 Uhr 30.

Herr Abels begrüßt im Namen des einladenden Verbandes die Versammlung,
wünscht einen guten Verlauf und hofft, daß alle Teilnehmer die besten
Eindrücke von Köln nach Hause nehmen.

Herr Schneider begrüßt die Versammlung im Namen des Präsidiums des
ESE und dankt Herrn Abels fir die Vorbereitung des Kongresses. Er
stellt fest, daß der Kongress gemäß § 9, Absatz 1, mit sechswöchi—
ger Frist einberufen worden ist und fragt, oo hiergegen Einwendungen
gemacht werden.

Herr Czaya weist zunächst darauf hin, daß er trotz satzungsgemäßer
Bestimmung keine Einladung bekommen habe und ebensowenig einen ge—
wissen Schriftwechsel, der hinausgegangen sei. Es müßten auch drei

W oder vier von ihm abgesandte briefe verloren gegangen sein. — Darüber
hinaus sei es seit undenklichen Zeiten üblich, nicht nur die Deie—

•gierten der Verbände, sondern alle Schachfreunde durch Aufruf in den
Schachzeitungen einzuladen.

Herr Schneider erklärt, daß er im Portobuch nachweisen könne, auch an
Herrn Czaya geschrieben zu haben. Daß die Schachzeitungen nicht unter
richtet worden seien, bittet er als Versehen im Hinblick auf die Fülle
der auf ihn lastenden Arbeit zu entschuldigen, zumal auch kein Presse—
wart im Amt war. — Er stellt fest, daß keine weiteren Einwände gegen
die Einberufung vorliegen und verliest die Tagesordnung: i.Feststellung
der Stimmberechtigung und Stimmenzahl. — 2.Bericht des Vorstandes, —

3.Satzungsänderungen lt.Entvrurf der Satzungskommission. — 4.Ausschluß—
antrag des Präsidiums des DSB vom 31.10.1954 Herrn Karl Linnmann,
Wiesbaden, betreffend. — 5.Entlastung. — 6.Neuwahlen. — 7.Satzungs—
änderung betreffend Sitz und Gerichtsstand des DSB. — 8.Etat 1955. —

Spieltechnisches. — 10.Anträge. — 11.Verschiedenes. —

Herr Dr.Deppe beantragt, den Punkt 4 der Tagesordnung bis nach der
Wahl zu. vertagen.

Herr Abels glaubt demgegenüber, daß dieser Punkt eine Sache des alten
Vorstandes sei, und ist f‘ir Ablehnung des Antrages.
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Herr Dr.Deppe halt die Frage des Ausschlusses für einen Gegens

erwejse nach Neuwahlen komme. Es frage sich ferner, ob der
Fall nicht schon nach der neuen Satzun behandelt werden müsse

Herr Scimeider glaubt nicht da man einen alten Fall nach neuen Satzui
nn e.

Herr Schulz ist überrascht da dieser Antrag von NordrheinWeStfaln
doch erst einmal hören, Was los ist. Nordrhejn_

estfalen habe eine ganz besondere Rolle in dieser ge
Spielt.

Herr Dr.Depoe meint, es könne a auch nachher ausfü11ich geklärt wer

Herr Flach beantragt Abstimmung ohne weitere Debatte.

rr Schneider stellt zunächst die Stirnmzahlen fest:

Hamburg 1642 Mitg1jed 3 Stimmen

• Sclesw —H 1213 2
Berlin 1414 2
7eser_Ems 1001 2 1

:Tiedersachsi800 3
Nordrh_j 7911 15
Llittelrh 2010 4
Hessen 2653 1? 5
Baden 3010 6
iürttemberg 3502 7

Bayern 8159 H 16
BlindensB 202 1

Also n5esamt oe die Pfalz 66 Stimmen Herr Scimeider läst über
den Antrag auf Verleg von Punkt 4 abstimmen. Der Antrag wird gegen
die Stimmen von Hessen und NordrhejnVestfa1en abgelehnt

2.Bericht der Vorstandsmjtljede

Herr Scimejder
stelst fest mKurzpr 11 über Biele_

. err Rellstab in der Deutschen Schachzeitung veröffentlicht
habe, einige wichtige Punkte eingefüt werden müßten: Nach der Zr—
klärung von Herrn Dr.Deppe habe Herr Schneider im Namen des Bayerischer
Schachbundes gesagt, er würde auf Antrag für den Ausscüluß des Herrn
Linnmann stimmen; man dürfe aber keinen Landesverbafld in irgendej
Sache ter Druck setzen, auch nicht in der Ange1egeflj Linnmann
Ferner sei noch zu den Erklärungen der Vorstandsmit
glieder hinzuzufüen da3 sie nicht wieder kandjdjeren würden. —

Herr Sceider betont, er habe sich nach der Sitzung ±fl Bielefeld ver
pflichtet gefühlt, in der Sache Linnmann den Standpunkt des Deutschen
Schaci:des zu vertreten Es sei eine Fülle Von Arbeit auf i zuge_
kommen, und wenn eine Panne eingetre sei, bitte er das zu entschul
digen.

— Er gibt das Wort Herrn Stock.

chtUberdeflJe1tshh.

Herr Stock spricht zunächst über die zerlegung der schacholympjschen
Buenos Aires nach Amsterdam; dort habe auch der FIDE_Iongre

getagt. In einer Sitzung des Qualifikatjonsomjt dem Herr Stock
gehörte, sei Unzicker Oe Diskussj0 einstimmig zum GroBniejster
vorgesch1ag worden und dann von der Versarnmg bestätjt Der
deutsche Antrag Remispartien unter einer festgeset indestZUe
zahl zu verbieten, Sei in dieser Form zwar abgejeh worden, habe aber
zu einer neuen Bestimmung gefuJt, da in Zukunft der Turnierleiter
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ecen nicht kämpfende Spieler disziplinarisch vorgehen könne. Die
Leitung der FIDE—Revue sei Herrn Qpocensky wegen seiner Bericht
erstattung über westeuropäische Verhältnisse in anderen Zeitungen ent
zogen worden und dem Tschechen Lourna übertragen. Der Deutsche Schach—
bund habe ein Lob bezogen wegen angemessener Bestellung und prompter
Bezahlung der FIDE—Revue. Die rgentinier hätten bezüglich der Absage
der sch.acholyrnpischen Spiele erklärt, daß sie von ihrer eigenen Sport—
organisation im Stich gelassen worden seien, und Herr Stock habe sich
dafür eingesetzt, daß diese Entschuldigung anerkannt wurde. Herr Stock
hatte dafür ein Dankschreiben der argentinischen Schachorganisation
erhalten, auf‘ ausdrücklichen Vlansch der Versammlung las er es vor und
erntete Beifall. — Herr Stock berichtete weiter über die nächsten
schacholympischen Spiele, deren Durchführung zusammen mit dem FIDE—
Kongreß 1956 in Moskau einstimmig beschlossen worden seien. Bei den
Neuwahlen des Vorstandes der FIDE seien der Präsident Rogard und der
Vizepräsident Berman wiederewählt, ferner Herr Stock in das Zentral—
kornit. Herr Stock hob zum schluß den tadellosen gesellschaftlichen

0 Fahnen und die Herzlichkeit der Begegnungen in Amsterdam wie auf allen
FIDE—Hongressen hervor.

• Herr Schneider dankt Herrn Stock. Er fragt Herrn Ahrens, ob alle Ver—
oänie stimhnerechtigt sind.

Herr Ahrens: Alle Verbände sind stimmberechtigt. Es sind nur hier
und dganz unwesentliche Bückstände vorhanden.

Herr Schneider erteilt sodann Herrn Brinckmann das Wort.

Bericht des Turnierleiters

Herr Brinckmann stellt einleitend fest, daß alle Aufgaben des DSP er
füllt seien, wenn auch hier und da nicht ganz termingerecht. Er nennt
die Vorturniere zur Deutschen Neisterschaft und deren Sieger. — In der
Mannschaftsmeisterschaft habe München zum vierten Mal gesiegt, aber
auch die anderen Iannschaften hätten gute Leistungen aufzuweisen. Der
Schlußkarnpf in der Sportschule Grünviald habe einen außerordentlich
dramatischen Verlauf genommen. — Die Kämpfe um den Silbernen Turm

• seien reibungslos abgewickelt. Herr Erinckmann gibt zu, daß er im
Hinblick auf das Protokoll Höchst einen Fehler begangen habe, indem
er einen Schlußkampf von drei Spielern zuließ. Er habe wohl daran ge
dacht, Herrn Pöver heranzuziehen, aber Bedenken getragen, weil Böver

• bereits in den Vorkämpfen durch Verlust ausgeschieden war. — Unzicker
werde in diesem Jahre in G-öteborg am Interzonenturnier teilnehmen.
Die Niederlage von 7 1/2 : 12 1/2 gegen Jugoslawien sei reichlich hart,
aber noch zu ertragen, weil Jugoslawien wohl die zweitstärkste Nation
der elt sei. Zu erwähnen sei nach dem Europazonenturnier noch als
Erfolg der fünfte Platz Deutschlands in Amsterdam, der Sieg von Lothar
Schmid in der Schweiz. Ferner hätten deutsche Spieler in Spanien,
Holland und England gespielt. Eine Kölner Studentenmannschaft auf Ini
tiative von Herrn Brandenberg (Krefeld) habe fünf Kämpfe in England
sämtliche gewonnen (Beifall. — Herr Ahrens: Es wurden hierfür aus
Fbrdererrnitteln 2OOqDM gegeben.) Für die Teilnahme einer deutschen
Mannschaft am Claire—Benediktturnier sei Voraussetzung, daß mindestens
die Reisekosten bewilligt werden, ebenso für eine Teilnahme an der ge
planten Europa—Mannschaftsmeisterschaft. Es stehe ferner das große
internationale Turnier des Hamburger SchachSclubs bevor. Niemand könne
behaupten, daß der DSB nichts getan habe.

Herr Schneider dankt Herrn Brinckmann und fragt, ob jemand zu den Be
richten der Härren Stock und Brinckmann Stellung nehmen wolle. Da sich
niemand meldet, erteilt er Herrn Ahrens das Wort.



Bericht des Kassenwartes
Herr Ahrens weist zunächst hin auf einige Meinungsverschiedenheitenzwischen ihm und Herrn Schneider. Er mbchte folgende drei Punkte ge—klärt wissen: 1.) Ob der Schatzmeister wie bisher Gelder für Veran
staltungen erst unmittelbar bei Beginn überweisen soll oder — wie
Herr Schneider wünscht — schon geraume Zeit vorher; 2.) ob der Schatzmeister auf Grund des Voranschlages auszahlen müsse oder auf Anwei
sung des Präsidenten; 5.) ob Herr Ahrens nach der Sitzung in Bielefeldkommissarischer Schatzmeister sei oder Schatzmeister im Amt, der dieGeschäfte abwickelt. — In einem eingeschriebenen Brief habe ihn Herr
Schneider ersucht, sofort 500.—DM an Herrn Flach zu überweisen mitder Drohung, daß andernfalls Herr Flach vom Turnier zurücktreten undden DSB für den Schaden haftbar machen werde.
Herr Schneider steht auf dem Standpunkt, daß Herr Ahrens in Bielefeld
zurückgetreten und danach nur kommissarischer Schatzmeister sei. Die
Zahlung am 4.März sei notwendig gewesen, weil die Hotels ja von Herrn. Flach in solchen Fällen Vorauszahlungen verlangen. (Herr Stock: Das
stimmt nicht!).

Herr Flach teilt mit, Herr Ahrens habe geschrieben, er wolle für das
am 22.5. beginnende Turnier erst am 14.5. überweisen ‘auf Grund ge—
rnachter Erfahrungen“. So kbnne man nicht umgehen mit einem Veranstal
ter, der sich um ein repräsentatives Turnier bersUt.
Herr Ahrens hält dem entgegen, es fänden im Jahre zehn bis fünfzehn
Veranstaltungen statt, und er kbnne nicht darüber richten, wer kre—
ditwürdig sei und wer nicht. Herr Seidel habe sich in der gleichen
Lage auch nicht beleidigt gefühlt. Herr Flach solle doch die Sache
nicht persbnlich nehmen.
Herr Czaya fragt Herrn Schneider, ob er noch heute zu seinen Ausfüh
rungen an Herrn Ahrens stehe, was Herr Schneider bejaht.
Herr Ahrens weist darauf hin, daß Herr Dähne ihn immer bei bevorstehen
den Ausgaben gefragt habe, ob sie dem Voranschlag entsprechen und zu
vertreten sind. Auch bei unvorhergesehenen Dingen müsse nach Ansicht
von Herrn Ahrens der Präsident im Einvernehmen mit dem Schatzmeister
handeln.

Herr Schneider berichtet, er habe von Herrn Ahrens auf die Frage nach
dem Kassenstand erfahren, daß dieser 9000.—DM betragen hätte, und er
habe Herrn Ahrens daraufhin gebeten, den Kredit an Herrn Dähne zurück—

- zuüberweisen, außerdem die 500.—DM an Herrn Flach. Herr Ahrens habe
sich geweigert, an Herrn Dähne vor dem Kongreß zurückzuzahlen. Es seiaber doch ein Unterschied zwischen einem Schatzmeister und einem korn—
missarischen Schatzmeister.

Herr Kabitz und Herr Bromber glauben, daß den Kongreß nur der Kassen—
bericht interessiert und nicnt die :Ieinungsverschiedenheit zwischen
Herrn Schneider und Herrn Ahrens. Herr Bromberg beantragt Schluß der
Debatte.

Herr Schulz bittet um Klarstellung, wer Anträge stellen kann. — Darü
ber entsteht eine kurze Debatte. Herr Bromberg erklärt, daß er auf derDelegiertenliste stehe.

Herr Schneider will es in Zukunft so handhaben, daß er den Verbands—
vorsitzenden fragen wird, wenn jemand Anträge stellt, den er nicht
kennt. Er bittet um Äusserungen zu dem Antrag auf Schluß der Debatte.
Herr Dr.Stüber erinnert daran, daß Herr Ahrens ja noch das ‘ort habe
und mit seinem Bericht fortfahren solle.
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Herr Ahrens spricht über die Mitgliederbewegung in den letzten Jah—
ren, worüber er eine Aufstellung gemacht hat. Es sei ein stetiges
langsames Ansteigen der Zahlen. In der Erfolgsrechnung habe er eine
prozentuale Verteilung der Ausgaben sichtbar gemacht. Es seien noch
unerwartete Forderungen aus dem Jahre 195 zum Vorschein gekommen,
und dem müsse man in Zukunft einen Riegel vorschieben oder andernfalls
in den Voranschlag einen entsprechenden Posten hineinnehmen. Der Be-_

trag für München sei auffallend hoch. Bonn habe 18000.—DM in Aussicht
gestellt, aber nur 10000.—DM bewilligt. Für den Silbernen Turm, der
erst 1955 ausgekämpft wurde, müsse man wohl noch einiges unter 1955
verbuchen. In den Ausgaben für die FIDE seien 1199.—DM für zwei Jahr
gänge FIDE—Revue enthalten. In dem Saldo von 7782.22 DJI sei der Vor
trag vom vorigen Jahre enthalten. Der Saldo betrage in Wirklichkeit

nur 1200.—DM. Die Beiträge der Verbände seien teils von 1954, teils
von 1955. Die meisten Verbände, auch Bayern hätten fast alles in den
ersten Januartagen gezahlt. Die fördernden Mitglieder erhielten alle
die Deutsche Schachzeitung. Die Werbungskosten seien Reisespesen von

Herrn Brinckmann. Die Eingänge von fördernden Mitgliedern seien in
den letzten Jahren stark zurückgegangen. — Die auf diesem Kongreß

gemeldeten Mitgliederzahlen müßten nach Ansicht von Herrn Ahrens für
die Beitragszahlungen des ganzen Jahres maßgebend sein. Uber die Mit

tel für Jugendförderung haoe er nicht verfügt, dafür sei jetzt ein
umso höherer Betrag vorhanden. — Herr Schneider habe trotz Anmahnung

nicht rechtzeitig die Abrechnung über das Zonenturnier München gege
ben, daraufhin habe das Innenministerium die Bewilligung der rest
lichen 2000.—DM zurückgezogen. — Herr Ahrens lenkt noch die Blicke
der Versammlung auf einen von ihm ausgearbeiteten Voranschlag, da sein

Nachfolger einen solchen mangels Erfahrung und Unterlagen noch nicht
aufstellen könne. -

Herr Schneider bemerkt zu der fehlenden Abrechnung über 2000.—DM, daß

über den Zuschuß des Kultusministerjums immer noch nicht entschieden
worden sei. Herr Dähne habe von Herrn Siebert telefonisch die zusätz
lichen 2000.—DM nur eventuell zugesagt bekommen.

Herr Dähne entgegnet, daß die Zusage der 2000.-DM endgültig war, aber

abhängigemacht wurde von der Abrechnung.

Herr Ahrens erläutert, daß in Bonn immer zuerst ein Betrag genehmigt
und überwiesen wird. Ein weiterer Zuschuß werde davon abhängig gemacht.

ob der erste Zuschuß abgerechnet und für richtig befunden ist. Andern
falls gehe der zweite Zuschuß an einen anderen notleidenden Verband.

Herr Schwarzlmüller kommt auf die Anregung von Herrn Ahrens zurück, daf

Mitgliedermeldung füi ein ganzes Jahr gelten. -s gehe nicht an, daß
einfach im letzten Augenblick vor dem Kongreß 1001 Mitglieder gemeldet
wera en.

Herr Bromberg beantragt, die Stimmzahlen auf Grund der geleisteten
Zahlungen festzusetzen. — In der Angelegenheit der 2000.—DM hätte man
persönliche Differenzen zurückstehen sollen, um den Betrag zu retten.

• Herr Bromberg wünscht ferner Auskunft darüber, wie sich die Ausgaben
für München zusammensetzen. Ferner vermißt er in der Tagesordnung den
Bericht der Kassenprüfer.

Herr Schneider stellt klar, daß zunächst hinsichtlich der Stirnmzahlen
satzungsgemäß der Termin des 1.Juli massgebend ist.

Herr Ahrens wünscht eine Regelung, daß Mitgliederrneldungen vier Wochen
der 14 Tage vor dem Kongreß, nicht aber auf dem Kongreß selber be
rücksichtigt werden, damit man wisse, wie die Stimmverteilung aus
sieht.



Herr Sceider verweist dieses Thema auf den Punkt 7 der Tagesordnung

e1errn Flach das iort. Herr Mjl, Z.Kassenprfer sei ab
wesend

Herr Flach berichtet, daß Herr Aens die Kassenunteja erst am

rzan ± und Herrn Dr.Mjlz geschjci habe. Angesjc5 der Kze
der Zeit hätten einige Dinge nicht mehr gek1rt werden können. Die Gel
der gingen bei Herrn Aens fiber ein Personenkonto Sonderkonto Ahrens
d Herr Aens habe die Kontoauszüge nicht z Verfhgng geste

Zum Beleg Nr. 101: Ein Vorschuß von 350.DI für Herrn Dr.Appel sei bis
jetzt nur in Höhe von 72._D,q abgedec Bei Herrn Brinckmann tauche
immer Wieder ein Posten für Papier und FaItkosten auf. Der Betrag Von

1199.Dr für die FIDE.pevue sei se hoch. Es müsse gepruf werden,
ob wir zu 60 Exempla verpflichtet sind und nicht dchWejterver

äußerung einen Teil der Kosten wieder einbringen können bs sei un—
verständlich, daß ein Zuschuß von 0.—DM an die Deutsche Schachzej_
tung für den Beitrag von Schuster gezahlt worden sei, Im vorigen Jah
re Seien 2000.DM an das Innenministerium zurücküberwiesen Worden,
weil nicht fü internationale Zwecke verwendet Herr Stock habe

erklrt daß sie auch für innerdeutsche Zweclce wären. Das
hätte vermieden werden müssen

— 1enn ein Teil der Berliner Eckbauer

Spieler direIt von Berlin nach Düsseldorf geflogen sei, dann hätte
mit den Mehrkosten der Verein belastet werden müssen Bei den Unkosten
Von Herrn Harbecke vermisse er eine detaillierte

für Protokoll Bad Ems hätte eingespa werden
können, wenn dieses mit der Schreibmaschine geschrj wäre. 0ie
vorliegende PostscheckJ(ofloa

“
kann Herr Flach leider nicht die

Entlastg Von Herrn Aens empfehlen.

Herr Ahrens erklärt daß er das Personen_5onderonto aus einer frühe_
und dann für den Schachbund eingerjc5 habe, als

er so über Nacht zum Schatzmeister ernant wde Dabei Sei es dann
geb1je Er sehe darin nichts Verwerfliches Auf jeden Fall Sei das
Geld da, ferner alle Vorgän d Quittungen

— Hinsicht1ch Brinc1ma

__

Er könne ja nicht fragen, wieviele Briefbogen er gekauft habe, Die

Fatkosten von Herrn rinckman hätten 590.D-i betragen. ‚enn jemd
so viel reise, könne man sich nicht wundern, wenn SDesen entstehen —

Hinsichtlich Konto Ausland: Man habe beschlossen, an alle Vereinigun
gen der FIDE die Deutsche Schachzeig zu schicken was eine gewisse

werbung für das deutsche Geschehen bedeute Der Bestellung von 60 Eem
plaren FIDE_BeJLe könne man sich bei 30 000 Mitg1jed nach der Auf
Schlüsselung nicht entziehen Uber den Beitrag Schuster werde Herr
Däe später sprechen Der Dänderkampf gegen Jugos1awj sei vo 1953
auf 195 vertagt worden, und Bonn habe die hierfür gegebe 20OQ.—D
Zückver5g Bonn sei nicht damit einverstanden daß mit diesem
Gelde im nächsten Jahre eine internationale Veranstaltung gemacht wer
de. Hinsichtlich der Zusätzlichen Flugkos sei er gegenb Berlin
ein wenig nachsichtig gewesen und nach längerem Telefongesp

mit
Herrn Menschner habe er schließlich ja gesagt. Das Protokoll Von Bad
Ems sei in 50 Exemplaren vervie1fltjg worden; wären es n acht, so
hätten Sie Selbstverständlich mit der Sclibma5chine wer
den können Die ge1egenj mit den 35Q.Di habe er nicht finden
köen. Herr Aens erklärt, daß er diese 350.11M Spenden will, wenn
er die Abrecung in dieser Sache (Dr.Appel) nicht bringen kn,

Herr Dähne begrt0 die Ausgabe von 350.D an die Deutsche Schach
die von Schuster gesciebene Geschichte des DSB. Die

Zahlung sei kein Zuschuß an den Verlag sondern ein Entgelt dafür,
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daß die Geschichte des DSB allen zur Verfügung gestellt wurde.

Herr Dr.Basauin bemängelt, daß die Kassenprüfung nur auf schi‘iftli—
chem 7ege erf6lgt sei. Ein Personenkonto sei bei einem eingetragenen
Verein unmöglich, aber das sei ja kein Grund gegen die Entlastung.
Die Ausgabenbelege müßten genügen, die Kontoauszüge mit teilweise
auch privaten Zu— und Abgängen gingen Herrfl Flach nichts an.

Herr Flach fragt, wie er nachprüfen könne, ob eine Einzahlung auch
in den belegen enthalten sei.

Herr Ahrens entgegnet, daß ja auch Einzahlungen über den Geldbriefträ—
ger bei ih eingehen.

Herr Peters unterstützt die Auffassung von Herrn Flach, daß Kontoaus
züge unterDreitet werden müssen. Er kommt auf eine Beihe von Punkten
zu sprechen (Flugkosten der Berliner,.8riefpapier des DSB, Ablehnung
einer Anderungsmeldung von Mitgliedern, angebliche unterschiedliche
Behandlung von Landesverbänden bei verspäteten Zahlungen), die so
fort als gegenstandslos aufgeklärt werden.

Herr Czaya ist durch die Art der Diskussion nicht beglückt. Er weist
däau± hin, daß Herr Ahrens nicht erst seit einem Jahr Schatzmeister
ist und bisher niemand das SDezialkDnto deanstandet habe. Es sei zweck
mäßig, eine mündliche Auseinandersetzung zwischen Herrn Ahrens und
Herrn Flach noch am Abend nachzuholen, um zeitraubende Diskussionen
zu vermeiden. Der Kassenprüfer habe viele geringfügige Dinge erwähnt,
es sei aber interessant, ihn über den Betrag von 8000.—D.i für iünchen
zu hören.

Herr Schneider warnt davor, die Diskussion abzuwürgen. /enn die Ver
sammlung es wünsche, könne man ja dem Vorschlag von Herrn Czaya ent—
sorechen und am Abend den Schlußbericht des Kassenprüfers nach vor
heriger Klärung mit Herrn Ahrens folgen lassen. — Das Durnier in Mün
chen habe insgesamt 25827.22 DM gekostet.

Herr Ahrens gibt ergänzend bekannt, München habe 8000.—DM vom Ministe—
riwn bekommen. Der zusätzliche Betrag von 899.—DM sei entstanden durch
folgende Verhindlichkeite: Kosten des Turnierleiters, FIDE—Gebühr,

•
Fahrtkosten Dr.Appel für übersetzung der Ansprachen und Fahrtkosten
Dr . Lehmann.

Herr Kunz glaubt, daß die Geschäftsführung von Herrn Ahrens über allen
• Zweifel erhaben sei. Es dürfe aber kein Privatkonto verwendet werden.

denn er das gewußt hätte, hätte er schon früner ein Veto dagegen ein
gelegt. Veränderungsrneldungen, wie sie Herr Peters wünscht, seien nich
angängig.

Herr Stock unterstreicht die Ausführungen von Herrn Czaya und Herrn
11unz Man müsse doch trotz solcher Kleinigkeiten, die in persönlicher
Aussprache geklärt werden können, einen honorigen Menschen so behan
deln, wie es sich gehöre.

• Herr Dr.Stüber erinnert in der Abrechnungsfrage an einen ähnlichen
Fall in ßerlin. Er habe damals für 3000.—DM die besten Belege gegeben,
sehe aber nicht ein, weshalb eine Gesamtabrechnung erfolgen solle. Er
habe das garnicht gekonnt, weil ja auch das Ministerium für Gesamt
deutsche Fragen eine Abrechnung bekommen habe.

Herr Dähne weist darauf hin, daß über allen Ministerien der Bundes—
rechnungof steht, der die Abrechnung verlangt. Da es ein Zuschuß
sei, müsse der Veranstalter auch seine eigenen Ausgaben nachweisen.



Herr Schneider empfiehlt in solchen Fällen zu schreiben, die Lelege
Zien bei dem und dem Ministerium eingereicht.
Herr Junder bittet, doch auch dem Kassenprüfer sein andankbares Amt
zugutezuhalten und seine Ausserungen nicht persönlich zu nehmen.
Herr Bromberg empfiehlt für künftige Fälle die Vorschrift einer mUnd—
hohen Fühlangsnahme zwischen Kassierer und Prüfer.
Herr Schneider: Es fehlt eine Geschäftsordnung.
Herr Kabitz fragt nach einer Stellungnahme des anderen Kassenprüfers,
des Herrn Dr.Milz.

Herr Ahrens verliest die Kopie eines Briefes von Herrn Dr.Milz an
Herrn Flach, worin Herr Dr.Milz erklärt daß kein Grund zur Beanstan
dung der Kassenprüfung vorliege. Es fiejen ihm die vielen Belege von
Herrn Brinckmann auf, doch stehe ihm kein Urteil darüber zu. — Herr
Ahrens will noch geklärt wissen, daß NordrheinJJestfalen und Hessen
wegen f.iitgliederrückgang weniger zahlen wollen. r spricht sich da
gegen aus, es müsse irgend ein Stichtag bindend sein.
Herr Kabitz und Herr Werner schliessen sich der Ansicht von Herrn
AArens an.

Herr Peters zieht seinen Antrag betreffs Zahlungsermäßigung zurück,
3nDEiFBr für die Zukunft eine neue Regelung.
Herr Seidel erklärt sich ebenfalls bereit, entsprechend seiner frühe
ren 2Seld‘ung zu zahlen.

Bericht des Jugendwartes.
Herr ßr.Apoel hält es für die wich;igste Aufgabe, das Verhältnis der
deutschen Schaciajugend zum Sportbund und zum .Bundesjugendring zu ver
bessern. Die deutsche Schachjagend sei nicht stark genug, um einen
eigenen Verband zu steilen, sie müsse aber im Rahmen der Bindungen,
die der DSB eingehen kann, zur Geltung kommen. Herr Dr.Appel hat ver
schiedene Pücksprachen mit dem Bundesjugendring in Köln gehabt und
erreicht, daß wenigstens die Jugend derjenigen Verbände, die im Sport—
bund sind, auch zum Bundesjugendring gehört. Die Arbeitsfähigkeit des

• 3undesjugendvartes sei abhängig von der :SitarDeit der Jugendwarte von
Verein, Bezirk und Verband. Bei einer Jugendleitertagung in raun—
schweig sei gesprochen worden über Zusammenarbeit mit Lehrern und mit
dem Sport. Er habe von dem gegenwärtigen Vorsitzenden der ständigen
Kultusministerkonfenrenz, Herrn Senator Delinkampf (irernen), die Zu—
sicherung erhalten, daß über das Schulschach gesprochen werde. Dieser
habe bis spätestens Juni Lrfahrungsberichte über Schulschach angefor
dert. Er sei beeindruczt worden durch den Hachweis, daß die schach—
si.iende Jugend auch in den schulischen Leistungen immer im oberen
Drittel sei. Dadurch, daß das von Herrn Dähne geplante Mitteilungs—
blatt wegen der prekären Lage des Vorstandes nicht herausgegeben ist,
sei eine Verzögerung der Jugendpropaganda eingetreten. Der Blinden—

• schachbund habe Schulen und Heime aufgefordert, sich mit den Blinden
zwecks schachlicher Betätigung in Verbindung zu setzen. Herr Dr.Appel
erklärt abschliessend, er sei durch einen Krankenhausaufenthalt an
der weiteren Arbeit behindert worden und habe auch durch den Fall
Linnmann ein klein wenig die Begeisterung verloren. Er bittet, weitere
Fragen unter Punkt 11 zu behandeln.
Herr Ewald bemängelt als Jugendwart von Mittelrhein die Zusammenarbeit
zwiscEhm und Bundesjugendwart. Er habe Anfrage ceztiglich dreier
im Entstehen begriffener Jugendlehrgänge und deren finanzieller
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Von Herrn Dr.Appei nict beantirjortet beomnen eben30_
Wenig eine Anfrage über die in Braunsoh.ei angektdj

Absicht, das
kommende Jahr zu einem solchen des Jugendsc05 ZU machen Er habe
auch vergeb3 das Protokoll Von Braunshjg erbeten

Herr Dr.Aop erklärt seine Nichtbeantwortun mit seinem Frankenhaus
sich Herr EWald zufrieden gibt

Herr Fritz glaubt daß man Herrn Br.Appel keinen Vorwuf machen kdnne.

erVomchatz.t habe er keine Auskunft -aber eine Anfag Von
Herrn Dr.Appel erhalten

Herr Aens erinnert sich nicht, ein Schreiben Von

Drppel erhalten zu haben.

Herr Sceider erkundigt sich nach den Berichten des Frauenwartes d
e1s;evJares Frau Becker will sPäter sprec1en Herr Rellstab nur
gegebenfj15 bei tragen der

. rrHabitz erinnert an den Bericht des Innenflinj5tersH

BechtbPrdS

Herr Scejder teilt mit, daß sic:: z Zeit Cjfl in dem

SiEeabzeice DandesVerbnde des Sportbundes zu AnschlußVerbände

zu dezradieren Diejenien Verbände, die bereits Fachverbände seien,
miten sich bemJien ie Posit0 zu halten. Das sei auf das Bestre
ben vieler anderer Sportarten Züchzufüen ebenfalls Fachverbände
zu “erden Kan mtjsse bedenken daß der Anteil der SchacbFacbverbäd
Se gerin sei; lediglich Bayern und Jeser_Hrns
Seien Fac2verbäflde Berlin iürttemg und NordDaden wenigstens An_
SChlJbde En Bayern sei ihm Vom Landessortbund

zJsa2t vorde Zs sei tatiscj cjt klug, setzt vorn Schachbund aus
Scije zu unterneen

Herr Dr.Sttjber bedauert, daß es Herrn Scejder nicht gelungen ist,

Ezumect Fachverband im Deutschen SportbUnd zu machen In—
foi‘edessen sei zwecks Angleichun;. auch Berlin jetzt nur
band. Allerdings habe er dennoch die gleice1 Stimmen und den glei_

•
chen TotoZuschUß

Herr Schneider erwät als Beispiele die Ablenun. des Hotorp0j5
esct d der Sportfischer Die LandessDortveb.d

ric:nteten sich nicht nach allgemeinen Beschlüssen des Sportbundes

Herr Stock erinnert an einen Eundesta des Deutschen Sports in Düssel

‚üDer den er in Höchst berichtethabe Die Frage der Aufnahme
von Verbanden se einem beitsau5schß Von Prälat Wolkers überwie
sen ‘orden Fr habe damals eine Unterreg mit Prälat fo1kers über
die Frage des Schachs gehabt, d dieser habe ihm in denkbarer Kürze
eine Behandg des Schach im Beirat und günst Aussichten für das
Schach angekdigt Ias Herr Scleider mitgetej habe, sei irgendj
ein cscitt an müsse natürlich daß die Landes_
Verbflde nach eigenem Ermessen über Totoeie verfU Es sei bisher
nicht gelunen für den Deutschen Schachbund Iiittel im Ausg1ei0hj5g5
zu erhalten Das liege wohl an einer gewiss Abneigung gegen das
zentraljstjsch System

— Herr Stock empfiehlt Herrn Sclmeider, sich
einmal mit Prälat Iolkers in Verbjg zu setzen, der se aufge
Schlossen für das Schachspjel sei ebenso wie Prof.fliem Herr Stock
ist ein wenig enttäuscht will aber nach wie Vor Zur Verfugung ste
hen, um die Dinge zu fördern

_q
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Herr Schneider erionert Herrn Stock daran, daß er ihn in Höchst um
fJnterlaZen gebeten habe. Er habe nicht feststellen können, wo ein
diesbezügliches Gremium damals eine Sitzung haben würde. — Es sei aicL
ein gewisser Vjiderstand bei den Kultusministerien zu beobachten, die
ein Bundeskultu.sministerium ablehnen. Sie befürchten, ihren Anteil an
dem Toto zu verlieren. In Niedersachsen befürchte man, daß mit dem
Schach auch die Schtttzenvereine in den Sportbund kommen.

Herr Stock stellt klar, daß er alle Akten über Schachbund und Sport_
bund lückenlos geschickt habe, nicht jedoch seine Privatkorrespondenz
mit führenden Persönlichkeiten des Sports.

Herr Schneider hätte es gern gesehen, wenn er wenigstens die Namen
derjenigen erfahren hätte, mit denen Herr Stock korrespondiert hat. —

Herr Schneider fragt, ob die Sitzung jetzt zwecks .Abendbrotpause un
terbrochen werden soll.

Herr Uerner will geklärt wissen, ob eine Zweidrittel—Mehrheit für eine
Satzungsänderung vorliegt. Andernfalls brauche man garnicht über den
Satzungsentwurf zu sprechen.

‘

Herr Dr.Staudte weist darauf hin, daß die Satzungskommission in Höchst
mit einem Anderungsentwurf beauftragt worden sei und der Punkt auf der
Tagesordnung stehe. Dieser Punkt sei behandlungsreif, und dafür braucL
man keine Zweidrittel—.ehrheit.

Herr Vlerner will ferner wissen, ob der alte oder der neue Satzangs—
entwurf zur Grundlage gemacht wird.

Herr Schneider läßt nach kurzer Debatte darüber abstimmen. — Es wird
rrit allen gegen drei Stimmen (Niedersachsen) bei einer Stimmenthaltun
(Elindenschachbund) beschlossen, den neuen Satzungsentwurf zur Grund
lage der Behandlung zu machen. — Herr Schneider unterbricht die Sitzur
um 1845 Uhr.

5. Antrag auf Ausschluß des Herrn Linnmann

Nach der Abendbrotpause am 19.5. um 20 Uhr sind alle Verbände vertre
ten mit Ausnahme der Pfalz (wie bisher), des Blindenschachbundes (des
sen Vertreter nachmittags anwesend war und erst am nächsten Tage wie
derkommen will) und von Niedersachsen (zunächst).

Herr Schneider: Bevor wir in der Tagesordnung fortfahren: Nachdem
herr Seidel bezahlt hat, will er eine Stimme mehr haben mit seinen
5050 Mitgliedern. Ist alles einverstanden?

Nach kurzer Debatte ist alles einverstanden.

Herr Schneider: Hessen hat also 6 Stimmen, — VIir kommen zu Funkt
ihn 4.

Herr Abels beantragt, den Punkt 4 (Linnmann) vor Punkt 3 (Satzungen)
zu behandeln. Am Sonntagmorgen wolle der Bürgermeister die Versamm
lung begrüßen, und es sei nicht wünschenswert, dann gerade über
Linnmann zu verhandeln.

Herr Schneider fragt, ob jemand hierzu sprechen will.

Herr Seidel erkennt den Grund des Herrn Abels an, er hält es aber für
möglich, daß Herr Linnmann noch erscheinen wird.

Herr Schneider: Ich habe Herrn Linnmann am 2.Februar per Einschreiben
eingeladen und den Beschluß von Bad Ems mitgeteilt. Er könne sich zum
Ausschlußantrag (Punkt 4) mündlich oder schriftlich äussern. (Zuruf:
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Herr Linnmann ist in Düsseldorf gesehen worden). Ich 7iederhole noch

• einmal den Antrag zur Tagesordnung: Funkt 3 wird 4 und Punkt 4 wird 3.

Die Änderung der Tagesordnung wird mit allen Stimmen gegen 6 Stimmen

(Hessen) ohne Stimmenthaltung beschlossen.

Herr Schneider verliest den Beschluß des Vorstandes vorn 31.10. in

mT‘uidem Kongreß in Lindenfels wurde Herrn Linnmann ein schar.

fer Verweis ausgesprochen wegen der von ihm herausgegebenen Parnphlete.

Nachdem Herr Linnmann nunmehr durch die Herausgabe des Schachkurjers

unter Beweis gestellt hat, daß sich an seiner Haltung nichts geändert

hat, und es außerdem keinem Zweifel unterliegt, daß durch den Schach—

kurier der DSP in seinem Ansehen schwer geschädigt ist, wird dem Hes—

sischen Schachverband auferlegt, Herrn Karl Linnmann ab sofort zu sus

pendieren. Der Vorstand des DSP wird auf dem nächsten Bundeskongreß

den Antrag-auf Ausschluß des Herrn Linnmann über den Hessischen Schach.

verband stellen.“ - Am 8.2. hat Herr Schneider von Herrn Linnmann

folgendes Schreiben erhalten, das er verliest:

“ Karl Linnmann — Wiesbaden den 6.Februar 1955, Postfach 245 —

An den Kongreß des Deutschen Schachbandes e.V. z.Hd.von Herrn

L.Schneider, Vizepräsident, Nürnberg, Klausener Winkel 5.

Bezugnehmend auf den Frief des Herrn Vizepräsidenten des
Deutschen Schachbundes e.V, vom 2.Februar 1955, in dem ich
gebeten wurde, zu Punkt 4- der Tagesordnung des DSB—Kongresses

am l9.—20.März 1955 in Köln persönlich oder schriftlich Stel
lung zi nehmen, erkläre ich folgendes:

Schon seit Jahren trage ich mich mit dem Gedanken, eine Zeit

schrift herauszugeben, die einer aufbauenden ijtjk am deut
schen Schachleben die Feder leihen sollte. Daß die ersten

gummern eine scharfe Polemik gegen den früheren Turnierleiter

Brinckmann enthalten mußten, bedauerte ich im Grunde selbst.

Ich sah aber keine andere Möglichmeit, den verderblichen Ein

fluß des Herrn Brinckmann auf die Leitung des DSP und die Min

derung des Ansehens des DSB in der Welt durch seine Person

auszuschalten. Ich betone also, daß meine Veröffentlichungen

ausschließlich gegen die Person des Herrn Princkmann gerichtet

waren. Es hat mir völlig ferngelegen, Herrn Dähne oder die an

deren Präsidialmitglieder zu beleidigen; allerdings glaubte
ich sie auf ihre Verantwortung hinweisen zu müssen.

Die besondere Schärfe meiner letzten Veröffentlichmmg hatte den

Grund, nachdem monatelang von Seiten des Präsidiums nichts ge
schehen war, Herrn Brinckmann zu einer Privatklage zu zwingen.

Niemals aber hatte ich die Absicht, die Aufbauarbeit im DSB,
die ich auch bei Herrn Dähne anerannt habe, z stören. Jenn

manche Polemik vielleicht etwas überspitzt erscheint, so halten

Sie dies bitte der Impulsivität des Journalisten zugute. Ich

versichere Ihnen, daß meine künftigen Veröffentlichungen nur
einer positiven Arbeit dienen werden. Wir brauchen ein Organ,
das Seine Spalten dem freien Meinungsaustausch zur Verfügung

stellt. — Hochachtungsvoll gez. Karl Linnrnann.“

Herr Schneider verliest darauf seine Antwort:

“Deutscher Schachbund e.V. — Nürnberg, den 14-.Februar 1955 —

Herrn Karl Linnrnann — Betr.: Ihr Schreiben vom 6.2.55. —

Ich bestätige den Erhalt Ihres obigen Schreibens und möchte

richtigstellen, daß ich Sie nicht “gebeten“, sondern Ihnen

lediglich anheimgestellt habe, persönlich oder schriftlich zu
dem gegen Sie laufenden Ausschlußantrag Stellung zu nnhmen.
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Ich wiederhole nochmals, daß der Ausschlußantrag des Präsidiums
gegen Sie unter Punkt 4 der Tagesordnung auf dem Kongreß behan
delt wird. — Tagungslokal: Brauhaus Sion, Köln, Unter Taschen—
macher 5—7. — Hochachtungsvoll gez. Schneider, Vizepräsident
als geschäftsführender Vorstand.

Vom Hessischen Verband hat Herr Schneider mit gleicher Post folgendes
Schreiben erhalten, das er verliest:

“Hessischer Schachverband, Erweiterter Vorstand — Reichenbach/Odw
den 6.2.55. — An den Kongreß des Deutschen Schachbundes E.V., z.B
v.Herrn Ludwig Schneider Vizepräsident —

Der erweiterte Vorstand es Hessischen Schachverbandes erklärt
hiermit, daß er an den Veröffentlichungen des Herrn Linnmann
im “Schaclikurier“ nicht beteiligt war und daß er Veröffentli
chungen in dieser Form auch nicht billigt.

Die Mitglieder des erweiterten Vorstandes kennen aber Herrn
Linnmann seit vielen Jahren und wissen, daß diese Veröffent
lichungen aus dem heißen Herzen eines Idealisten gekommen sind,
der glaubte, damit dem deutschen Schach zu dienen. Sie haben
von dem Brief des Herrn Linnmann an den Deutschen Schachbund
vom 6.Februar 1955 Kenntnis genommen und halten ihn für geeig
net, das gestörte Einvernehmen zwischen Herrn Linnrnann und dem
DSB wiederherzustellen.

Der erweiterte Vorstand des Hessischen Schachverbandes sieht
daher keine Veranlassung, Herrn Linnrnann vom Spielbetrieb zu
suspendieren oder gar einen Verein zu veranlassen, ihn auszu
schließen. Hochachtungsvoll gez. A.Seidel.

Herr Schneider verliest darauf seine Antwort an den Hessischen Verband:

“Deutscher Schachbund e.V. — Nürnberg, den 14.Febr. 55 — An den
Hessischen Schachverband z.Hd. d.1.Vorsitzenden Herrn A.Seidel,
Reichenbach i.Odw., Nibelungenstr. 124. — Betr. Ihr Schreiben
vorn 6.2.55 und Schreiben des Herrn Linnrnann vorn gleichen Tage —

“Sehr geehrter Herr Seidel!
Ich bestätige den Empfang der beiden obigen Schreiben und über
sende Ihnen in der Anlage Du‘chschri±‘t meines heutigen Schrei
bens an Herrn Linnmann.

‘Jenn ich heute schon zur Sache Linnmann Stellung nehme, so des
halb, weil ich erfahren habe, daß man in Ihrem Landesverband an
scheinend glaubt, mit den beiden obenangeführten Schreiben die
Angelegenheit Linnmann aus der delt geschafft zu haben.

Als derzeitiger geschäftsführender Vorstand des D53 muss ich
ihnen mitteilen, daß die Erklärung des Herrn Linnmann dem DSB
keineswegs genügen kann. I.lan lese die Nummern 1—3 des Schach—
ku.rier und vergleiche, welchen Baum die Ausführungen über die
Person des Herrn Brinckmann zum übrigen Text einnimmt, dann
fällt die Behauptung des Herrn Linnmann, daß seine Veröffent
lichungen ausschließlich gegen die Person Brinckrnann gerichtet
seien, in sich zusammen. Allein die Karikatur in der Doppelnum—
mer 2/3 ist eine Beleidigung für den DSB und damit für die dem
DSB angehörenden Landesverbände.

Wenn Herr Linnmann in seinem Schreiben vorn 6.2. erwähnen zu müs
sen glaubt: 11Allerdings glaubte ich, sie (gemeint ist das Prä
sidium) auf ihre Verantwortung hinweisen zu müssen“1 so ist dies
eine glatte Anmaßung. Der ehemalige Präsident Herr Dähne ist
seinerzeit in Abwesenheit zum Präsidenten gewählt worden. Er hat
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damals ausdrücklich erklärt, daß er die Jahl nur annehme, wenn
er Herrn Lrinc&mann als seinen Sekretär beschäftigen könne. Der
damalie Mongreß hat diese Bedingung des Herrn Dähne anerkannt
und ihn einstimmig gewählt. Auf dem Kongreß in Berlin wurde
Herr Brinckmann von den Landesverbänden ebenfalls einstimmig ge—
wählt. !ie kommt ein Herr Linnmann dazu, in Verbindung mit Herrn
Brinckmann auf die Verantwortung des Präsidiums hinweisen zu wol
len, nachdem die Landesverbände der Forderung des Herrn Dähne zu
gestimmt und dann auch die Uahl Brinchmanns zum Lurnierleiter
des DSB einstimmig vorgenommen haben. Die AnwUnfe des Herrn Linn
mann gegen den DSB treffen also die Landesverbände, die dieses
Präsidium gewählt haben, in gleicher Jeise. Das Verhalten des
Herrn Linnmann ist um so verwerflicher, als er mit seinem Schach
kurier nur seine persönlichen Haßgefühle gegen Herrn Brinckmann
abreagieren wollte, und das noch dazu in breitester Offentlich—
keit. Herr Linnmann hat das Ansehen des DSB und damit der Landes-
verbände in den Schmutz gezogen und es wäre meir als billig, wenx
er sich durch seine Zrklärung vom 6.2. nun so einfach aus der
Affäre ziehen könnte.

Leider sehe ich mich veranlaßt, auch zu dem mir mit Schreiben
vom 6.2. zugegangenen Beschluß Ihres erweiterten Vorstandes
Stellung zu nehmen unacnst hat ass Frasiaiun mi seinem Be
schluß om 31.10.54 nicht verlangt, daß der Hessische Schachver—
band schon jetzt den Verein des Herrn Linnmann zum Ausschluß
veranlassen soll. Es heißt hier lediglich, daß “dem Hessischen
Schachverband auferlegt wird, Herrn Linnmann ab sofort zu sus
pendieren. Der Vorstand des DSB wird auf dem nächsten Bundes—
kongreß den Antrag auf Ausschluß des Herrn Linnmann über den
Hessischen Schachverband stellen.‘ Somit geht der Deschluß des
Hessischen Schachverbandes vom C.2. von falschen Voraussetzungen
aus. Daß jedoch der Hessische Schachverband es abgelehnt hat,
Herrn Linnmann zu suspendieren, ist ein trauriges Zeichen für
dessen Bewertung des DSB. — Mit besten Schachgrilßen
Ihr (gez.) Schneider, Vizepräsident als geschäftsführender Vor
stand.

• Herr Schneider führt weiter aus, der seinerzeitige BeschlaS des Präsi—
fiums sei hervorgerufen auf Srand des Schachkurier Nr.1, 2 und 3. Er
könne diejenigen Stellen verlesen, die sich — abgesehen von dem Fall
Erlnc‘:rriann

— —it oem Prasav und em Deutscher cnacnouna ce±‘assen
(Zurufe: iird zu lang!). Herr Schneider bittet um Jortmedungen.

Herr Nabitz (I‘Tiedersachsen) trifft ein.

Herr Seidel bittet, ausführlich sprechen zu dürfen. Auf dem Vorabend
zu deo Songreß von Lindenfels habe er sich nicht vorstellen können,
daß ein Mitglied des Hessischen Verbandes wie Herr Linnmann ausgeschos—
sen werden dürfe. Er habe damals Herrn Dähne ein glattes TiveiflHi ge
sagt und schließlich nur dem Kompromißvorschlag der Verwarnung zuge
stimmt. Später habe er mit Herrn Linnrnann eine eingehende Unterredung
geführt. Er habe ihm nicht einen Maulkorb umhängen wollen, aber ver
langt, daß er die Kritik nach den Grundsätzen der Jaiirheit, Güte und
Nützlichkeit prüft. Es sei damals zu keiner unbedingten Einigung ge—

•
kommen, aber Herr Seidel sei doch der Meinung gewesen, eine erträgliche
Grundlage geschaffen zu haben. Durch die Herausgabe des Schachicuriers
sei er überrascht worden. Auf dem Kongreß der süddeutschen Aibeitsge—
meinschaft in Mannheim wie auch in Bad Ems habe er wiederholt, daß mit
einem Ausschluß Linnmanns natürlich nichts zu erreichen sei. Herr Seidel
habe keineswegs mit Herrn Linnmann über den Schachkurier korrespondiert
oder ihm gar Material geliefert. Er stehe den Dingen völlig objektiv
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.ezentiber. Er habe auch nicht die Absicht zu untersuchen, was an den
Behauptungen im Schachkurier richtig sei oder nicht. Auf dieses Glatt—
eis wolle er sich nicht begeben. Es habe ja niemand gesagt, dieses
oder jenes sei erstunken und erlogen. Es müsse ja dieses oder jenes
wahr sein. Herr Seidel habe gegen niemand konspiriert. Mit dem Mittel
des Ausschlusses werde jedenfalls nicht die Ruhe in den Deutschen
Schachbund einziehen. Er habe die Suspendierung des Herrn Linnmann ab
gelehnt und sei also ungehorsam gewesen. Er habe eine Vorlesung darü
ber bekommen, daß man so etwas erst mit dem Gewissen prüfen müsse. Man
müsse über die Dinge reden. Damals in Mannheim sei ja Herr Linnmann
zugegen gewesen, und die Kommission habe fünf Stunden gebraucht, um zu
einem einigermassen brauchbaren Resultat zu kommen. Herr Linnmann sei

• damals nicht darüber erfreut gewesen. Auch der Präsident sei nicht be
rechtigt, ein Werturteil über einen Verband abzugeben. Das Urteil müsse
die Hauptversammlung fällen. Er habe damals nicht über die Suspendie—
rung abstimmen lassen, weil er in einen schweren Gewissenskonflikt ge
kommen wäre. Es wäre zu einer Zerreißung des Hessischen Schachverban—

•des gekommen, und er halte es nicht für den richtigen Weg, auszuschlies
sen, solange noch nicht andere Möglichkeiten erschöpft sind. Wenn Herr
Zinnmann nach Widerstreben gesagt habe, jawohl, er wolle mitarbeiten,
so sieht Herr Seidel darin ein Anzeichen für Wiederherstellung des
Burgfriedens. Er bittet den Kongreß, diese Dinge glatt zu hobeln und
ein neues Präsidium nicht damit zu belasten. — In die neue Satzung
könne selbstverständlich bei Wiederholung von Fällen die Sicherung des
Ausschlusses als letztes Mittel eingebaut werden. Aber dann müsse der
Ausschluß verstanden werden. — Herr Linnmann sei in den Schachvereine
ein Begriff, er stelle Zeit zur Verfügung und auch wohl Geldmittel,
er sei als Idealist anzusehen. Es hätten sich keine Stimmen gegen
innmann erhoben. Man wolle nur Schach spielen. Aber bei einem Aus

schluß werde man natürlich hellhörig werden. Man habe gesagt,man solle
dem Kongreß einen Vorschlag machen, der als Verhandlungsbasis dienen
könne. — Herr Seidel erklärt abschließend, daß er sich gegen den Aus—
schluß eines Mitgliedes so lange zur Wehr setzen werde, wie es möglich
sei. Man solle den Beschluß des Ausschlusses oder der Suspendierung
aufheben und den Fall wieder geradebiegen. So werde man zum Burgfrie—

• den kommen.

Herr r.Beope erklärt, daß er gegen den Ausschluß stimmen werde, ob
wohl er Fall hart an der Grenze liege. Sein Verband wolle genau so wie
Hessen Rücksicht nehmen auf die Folgen, die möglicherweise eintreten.
Er sei der Meinung, daß nichts durch den Ausschluß gebessert werde.
Er sei nicht grundsätzlich gegen jeden Ausschluß, wohl aber gegen den
Ausschluß heute.

Herr zaya fragt, ob sowohl Herr Seidel als auch Herr Dr.Depe Mitglie
der des Eiienrates seien. (Antwort: Herr Seidel nicht!)

Herr Kabitz hält es für ein trauriges Zeichen, daß die Angelegenheit
Lirmmann nach Lindenfels schon wieder einen Kongreß beschäftigt. In
Berlin seien sich alle Delegierten darüber einig gewesen, daß sämtliche

• früheren Angelegenheiten — der Fall Brinckmann usw. — erledigt sein
sollten. Herr Brinckmann sei einstimmig gewählt worden, auch von Hessen,
und der Kongreß habe ausdrücklich Herrn Brinckmann das seinerzeit von

• • ihm freiwillig gegebene Ehrenwort, kein Amt zu übernehmen, zurückgege
ben. Nun komme ein Herr Linnmann, Mitglied eines hessischen Schachver—
eins, und weil er ‘Idealist“ sei, wende er sich gegen den Schachkon—

• greß, gegen sämtliche Verbände und trete mit einer Zeitschrift an die
Offentlichreit, die das deutsche Schach schädige. Nach jedem Vereins—
statut werde ausgeschlossen, wer seine Beiträge nicht zahle. Nieder
sachsen habe das ja auch zu spüren bekommen, und das mit Recht. Aber
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wem‘ Vorstandsmitglieder in infamer Weise angegriffen werden, dann
solle der DSB sagen: pater peccavi?! Wir seien doch keine Hampelmän
ner. — Herr Linnmann stehe ja nicht allein, es steckten noch andere
Geldgeber dahinter, die Interesse daran hätten, im Deutschen Schach
Unfrieden zu stiften. Es gebe für die Delegierten nur eines: Die Ant
wort von Herrn Schneider hundertprozentig zu honorieren.
Herr Schulz wendet sich gegen die Bemerkung des Herrn Seidel, es habe
kein Verband eine Mitteilung gemacht, daß die Behauptungen des Herrn
Linnrnann nicht stimmen. Er, Herr Schulz, habe Herrn Seidel über einen
Vorgang betreffs Herrn Dähne aufgeklärt. Die Erklärung des Herrn Dr.
Deppe in Bielefeld — wir seien Demokraten und hätten uns die Kritik
des Herrn Linnmann gefallen zu lassen — habe im ganzen Bundesgebiet
Empörung hervorgerufen. Das sei keine Kritik, sondern Herr Linnmann
habe seinen Gefühlen freien Lauf gelassen. Es werde in Schlesviig—Hol—
stein bezweifelt, daß Herr Dr.]Deppe die Meinung seiner 8000 Mitglie
der vertritt. Bei einer Volksabstimmung würde er ein blaues Wunder
erleben. Wenn ein einzelner Vorsitzender solche Kabinettskrisen her
vorrufen könne, sei es eine Frage, ob man noch im DSB bleiben könne.

• Man treibe so den Sohachbund auseinander. Das sei in der Angelegenheit
Linnemann die einhellige Meinung.

Herr Dr.Deuoe erwidert, er wolle auch jetzt nicht in Einzelheiten ge—
aen. EFweise es zurück, daß man sich in Angelegenheiten anderer Ver
bände mischt.

Herr Dr.Basguin glaubt, daß die Herren Kabitz und Schulz den Finger
an die Tunde gelegt haben. Es gehe darum, daß manche Leute nichts an
deres könnten als Porzellan zu zerschlagen. In Lindenfels hätten alle
Delegierten die Veröffentlichungen des Herrn innrnann mißbilligt. Herr
Linnmann hätte dann doch alle Veranlassung gehabt, für einige Zeit
sehi leise zu treten. Herr Seidel habe gesagt, Herr Linnmann sei ein
Schachidealist. In Herrn Dr.RasQuins Augen sei er aber ein Schach—
Psrchopath. In solchen Fällen gebe es nur eines: den Ausschluß. Man
werde sonst immer wieder Schwierigkeiten mit Herrn Linnmann haben.
Herr Reinbold erinnert an den Fall Diemer. Herr Linnrnann habe in Nr.1
des Schachkurier behauptet, Herr Diemer sei geopfert worden, weil ei
nige Machthaber gedroht hätten. Das badische Ehrengericht, dem außer
Herrn Seinbold auch der Amtsgerichtsrat ‘Volf, Dierriers Vertrauensmann,
angehört habe, habe alles sachlich geprüft. Baden sei daran interes
siert, daß der Fall Linnmann so behandelt wird wie man den Fall Diemer
behandelt hat.

Herr Schwarzimüller wirft Herrn Dr.Deppe vor, daß er mit seiner Erklä—
.rung ohne jede Begründung, gegen den Ausschluß Linnmanns stimmen zu
wollen, eine gewisse Vlahlbeeinflussung ausübe. Man müsse doch erst ein—

die Diskussion abwarten.

Herr Schneider hält dem entgegen, daß jeder seine Meinung begründen
könne, wie er wolle oder auch garnicht. Es könne jemand ja mit gebun—
dener Richtlinie gekommen sein.

:err Stock weist darauf hin, daß er die einzelnen Nummern des Schach—
kurier von dem Vorsitzenden des badischen Schachverbandes erhalten habe

- . mit der Bemerkung: Ein Pamphlet, ein neues Pamphlet, noch ein Pamphlet.
Herr Linnmann sei nicht ein Idealist, sondern ein Pamphletist. Als sol
cher sei er bereits seit Augsburg 1948 bekannt. Herr Stock ist erstaunt
darüber, daß Herr Seidel vorschlägt, der Kongreß solle die Angelegen
heit ausbügeln. Es sei doch so, daß nicht der Kongreß, sondern Herr
Linnmann etwas getan habe, was auszubügeln ist. Herr Seidel habe ge
sagt, es sei keiner gekommen, der gesagt hat, es sei erstunken und er—
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logen. Vielleicht sei eine halbe Wahrheit unter dem Material enthal
ten. Aber eine Angelegenheit in SchacNcurjer Nr.1 sei nach Kenntnis
von Herrn Stock erstunken und erlogen. Herr Linnmann habe gescje_
ben: TNachdem Jae lang der Deutsche Schachbund hintertrieben hat,
daß iagne± zum Internationalen Meister ernannt wird, ist er dem inter
nationalen Druck erlegen.“ — In Venedig habe der DSB gesagt, daß kein
Antrag für Wagner gestellt worden sei, weil Wagner in den Nachicriegs_
jahen dem Deutschen Schach schweren Schaden zugefügt habe. Später,
in Stockholm, habe Qocensky sich zum Sprecher für Wagner aufgeworfe
Herr Stock habe daraufhin in Gegenwart von Opocensky den russischen
Vizepräsidenten Pagosin gefragt, wie dieser sich verhalten würde, wenn
der Tscheche Opocensky einen sowjetrussisc Spieler vorschlagen wür—
de. Herr Bagosin habe Herrn Stock recht gegeben, das als eine unzu
lässige Einmischung zu betrachten. Auf einer Präsidialsitzun in Ham
burg 1953 aber, kurz vor dem FIDE—Kongreß in Schaffhausen, habe Herr

• Stock von sich aus vorgeschlagen, für Herrn Wagner den Titel zu bean
tragen als Auszeicg für seine Spielerischen Qualitäten oe Anse—

• hen der Person. Der deutsche Standpunkt wa ja gegenüber der FIDE ge—
wait worden; jetzt habe Deutschland selber den Antrag gestellt. So
kam der deutsche Antrag auf Grund eines eigenen Entschlusses zustande.
Es sei eine Perfidie von Herrn Linnmann, die Dinge in dieser Art auf
den Hopf zu stellen. Herr Linnmann habe seine Kritik niemals vor dem
Gremium geübt, dem sie galt, er habe immer den Weg des Pamphlets ge
wählt, des Schiessens aus dem Hinterhalt. Was müsse ein Schacreund
eigentlich im Deutschen Schachbund Verbrechen, damit er ausgeschlossen
wird? Herr Stock ist davon überzeugt, daß kein Mann, der etwas auf siDh
hält, noch Viert darauf legen werde, dem DSB anzugehören, wenn nichts
geschieht. Er sehe dann nachtschvjarz für das Ansehen des Deutschen
Schachbundes

Herr Beetz betont, daß die Vertreter von Nordrhein_Westfalen die Schrei.
enes Herrn Linnmann ebenso verwerfen wie die übrigen Pedner. Er
könne jedoch nicht verstehen, daß wegen der Angriffe eines einzelnen
Mannes das Präsidium schon den Beschluß des Ausschlusses festlegen woll
te, bevor der Kongreß gefragt worden ist. Es hätte nicht im voraus ein
Zwang ausgeübt werden dürfen. Die Person des Herrn Linnmann sei nicht

• massgeben Herr Peetz selber sei schon 1931 mit neuen Deuten aus einem
Verein ausgetreten weil Herr Linnmann als dessen Vorsitzender griffe
gegen irn gerichtet habe. Wenn das Präsidium zurücktritt, nur weil man
den Ausschluß nicht vorher festlegen will, so entspreche das nicht den
demokratischen Spielregeln.

Herr Sceider stellt richtig, daß das Präsidium lediglich die Suspen_
1ngeserr Linnmann beschlossen, seinen Ausschluß aber auf dem
Kongreß nur beantragt habe.

Herr Seetz gibt zu, daß er das falsch gehört haben müsse. Er habe sich
nur geH die vorherige Festlegung gewekrt.

Herr Dr.Deppe unterstreicht noch einmal
— schon im Hinblick auf die

-

_-

.

TJemerung von Herrn cnwarzlmuller — daß der ongreß zu enLscnelden
habe. Auch Herr Schneider habe seinerzeit in Bielefeld gesagt, daß kei
nem Verband verwehrt werden dürfe, anderer Meinung zu sein. In der Prä—
sidialsitzung sei er, Herr Dr.Deppe, ziemlich erschöpft angekommen, er
sei dort gefragt worden, und darauf habe er natürlich sagen müssen, was
der Beirat von Nordrhejn_Vjestfalen beschlossen habe.
Herr Dähne weist darauf hin, daß er sich bisher zu der ganzen Angele_
Kez nicht geäussert habe. Die Bemerkung des Herrn Beetz veranlasse
i jedoch zu der Klarstellung daß er immer sich einer sachlichen
Kritik gestellt habe. Er sei gerade deshalb zurückgetreten, weil er
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keinen Druck auf Nordrhein—.Iestfalen habe ausüben wollen. — Es habe
den Liännern, die im Präsidium des DSB und auch der ABS gewesen waren,
schwere Mühe gekostet, dem deutschen Schach im Ausland wieder Geltung
zu verschaffen. Herr Dähne sei überzeugt davon, daß Herr Linnmann nicht
einmal in Deutschland haltgemacht habe, man müsse das später noch ein
mal nachprüfen. Wenn er jetzt ausgeschlossen wird, werde vielleicht
auch keine Ruhe eintreten, wie Herr Seidel gesagt habe. Aber es sei
dann eines klargestellt: man dulde keine Vögel, die das eigene Nest be—
scbnutzen. Der Vorstand sei doch der Vertreter der Verbände. Diese
müßten wie ein IvIann aufstehen bei einer solchen Beschimpfung.
Herr Schneider berichtet darüber, daß Herr Linnmann nicht in der Bun—
desrepublik haltgemacht habe. Wie er von Bekannten wisse, seien die
Schreibereien auch in der Ostzone bekannt.
Herr Stock erwähnt die von Herrn Linnmann verbreitete Notiz in den Ba—
seler Nachrichten, wonach deutsche Schachspieler in die Schweiz rei
sen und Gelegenheit haben, eine demokratische Organisation kennen zu
lernen.

Herr Babel erklärt, daß er sich mit Herrn Wagner verbunden fühle. Herr
Stsck habe Wagner in Verbindung mit Opocensky gebracht, und dadurch
entstehe ein falsches Bild.

Nerr Kabitz weist zur Geschäftsordnung darauf hin, daß hier nicht der
FIFTner, sondern der Fall Linnmann zur Debatte stehe.
Herr Babel bittet noch um einige Sätze. Er habe sich um Wagners Aner
kennung Ts internationaler Meister gekümmert und den holländischen
Schachbund um einen solchen Schritt gebeten. Herr Römmig sei scharfen
Angriffen ausgesetzt gewesen, weil er ‚1949 in Paris beim FIDE—Mongreß
war. Wenn Herr Stock jetzt sage, die Erreichung der Anerkennung
Deutschlands sei auf den von ihm besuchten Kongressen schwer gewesen,
so müsse das vorher in Paris für Herrn Römmig noch schwerer gewesen
sein. — Man solle frühere bedeutende spieler nicht poiitisch belasten.
Herr Jensch kommt noch einmal auf die Notiz in den Baseler Nachrich
ten zu sprechen. Linnmann habe das Ansehen des DSB entscheidend ge
schädigt und die Arbeit des Präsidiums gestört. Man sage, daß der An—

• •gegriffene sich bei persönlichen Beleidigungen an das ordentliche Ge
richt wenden könne. Es geoe aber Organisatoren, die sich auf die Miß—
helligkeiten einer Prozeßführung nicht einlassen könnten. So sei eine

.sachliche Arbeit des Präsidiums nicht möglich, und deshalb sei er,
Herr Jensch, in Bad Ems zurückgetreten.
Herr Stock stellt gegenüber den Ausführungen von Herrn Babel klar,
daß er den Fall Wagner nur erwähnt habe, weil die Bemerkung des Herrn
Linnmann erstunken und erlogen sei. Auf keinen Fall habe er Herrn Wagne:
angreifen wollen.

Herr Czaya sagt, er gehöre in zweierlei Hinsicht dem erweiterten Vor
stand an, als Vorsitzender des Ehrenrats und als Ehrenmitglied des
DSB. Die Angelegenheit Linnmann sei nicht im Ehrenrat, sondern gleich
in höchster Instanz vor dem Kongreß behandelt worden. Er habe hier sehr
unterschiedliche Meinungen gehört. Uber7liegend sei man der Meinung, daß
es sich um grobe Beleidigungen und einen Fall handele, der nur mit dem
Ausschluß erledigt werden kann. Andere hätten aber teils wegen der Per
son des Herrn Linnmann, teils trotz Ablehnung der Person Linnmann sich
gegen den Ausschluß ausgesrochen, weil das Präsidium nicht den rich
tigen Weg eingeschlagen habe.Herrn Czaya erscheinen die Unterlagen so
vollständig und eindeutig, daß man eine einheitliche Stellungnahme
finden könne. Wenn das nicht geschehe, wolle er nicht mehr Vorsitzender
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des Ehrenrates bleiben, weil er dann dessen Belange nicht mehr wahr
nehmen könne. Als Ehrenmitglied, zu dem man ihn, Herrn Czaya, wegen
des Wiederaufbaus des DSB ernannt habe erfülle ihn die Entwicklung
des deutschen Schachs mit Sorge. Eine emeinschaft habe einen Sprung
erhalten, der unheilbar zu werden drehe. Es könne eine Spaltung ein—
treten, indem solche Verbände eine neue Organisation aufbauen, bei der
die Ehre gewahrt werde, und diese würden warten müssen, bis später die
anderen Verbände beitreten.

Herr Werner stellt zunächst klar, daß er an einem Beschluß des hessi
schen Verbandes nicht mitgewirkt habe, weil er abwesend gewesen sei.
Er sei f Ui den Ausschluß des Herrn Linnmann. — Herrn Czaya gegenüber
aber vertritt Herr Werner den Standpunkt, daß man solche Erklärungen
als Vorsitzender des Ehrenrates nicht vor der Abstimmung abgeben düi—
fe, man müsse die Abstimmung abwarten und danach vielleicht zurück
treten. Das gelte auch von dem Rücktritt des Präsidiums in Bielefeld
anläßlich der Erklärung von Nordrhein—Westfalen. Viele Leute glaubten
nämlich daraufhin, daß etwas falsch sein müsse. Das Präsidium habe
nach der Meinung von Herrn Werner mit diesem Rücktritt keinen Dienst
geleistet.

Herr Czaya hält sich für mißverstanden; er habe einen einheitlichen
3eshlu3 herbeiführen wollen. Er erklärt, daß er die Belehrung zur
Ienntnis nimmt und sofort als Vorsitzender des Ehrenrates zurücktritt.

Herr Kabitz erinnert daran, daß man in Lindenfels die Herren Klüver
und Diemer ausgeschlossen und entschieden habe, Herrn Linnmann eben
falls auszuschließen, wenn noch etwas passiert. Das müsse man doch nun
d ur c hf Uhr e n.

Herr Abels beantragt Schluß der Debatte.

Herr Schneider fragt, ob noch jemand dafür oder dagegen sprechen wolle.
(Man verzichtet.) — Es wird einstimmig Schluß der Debatte beschlossen.
Herr Schneider schlägt namentliche Abstimmung vor.

Herr Abels wünscht geheime Abstimmung.

Herr Flach meint, der weitergehende Antrag sei die offene Abstimmung.

• Herr Dr.Pascuin weist auf die Satzung hin, wonach die Abstimmung auf
Antrag eines stimmberechtigten Vertreters geheim erfolgen müsse. Das
sei bindend.

Herr Fohl bittet Herrn Abels, den Antrag auf geheime Abstimmung zurück
zuziehen. Jeder müsse in dieser Angelegenheit offen und ehrlich Farbe
bekennen.

Herr Abels bittet um eine Pause von fünf Minuten.

Her Zhneider unterbricht die Sitzung auf fünf Minuten.

Herr Abels erklärt, daß Mittelrhein seinen Antrag auf geheime Abstim
mung zurückzieht. — Sein Verband verwahre sich jedoch gegen derartige
Methoden, durch die die Rechte aus der Satzung gefährdet seien.

Herr Stock fragt Herrn Abels, ob die Preisgabe der geheimen Abstimmung
in diesem Fall freiwillig oder auf Druck erfolgt sei.

Herr Abels: Nein! Nicht auf Druck.

Herr Schneider läßt jetzt darüber namentlich abstimmen, ob Herr
Linnmann aus dem Deutschen Schachbund ausgeschlossen werden soll.

Für den Ausschluß stimmen Hamburg, Schleswig—Holstein, Berlin, Weser—
Ems, Mittelrhein, Baden, Württemberg, Bayern. — Dagegen stimmt Hessen.
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Hev_Tch gibt zu bedenken, daß ein Vorstand vielleicht nicht immer
o qua1iziert sei, um einen Ausschluß auszusprechen.
Herr Czaya fragt, ob auch ein von der Hauptversammlung ernanntes Ehren—
mitglieusgeschlossen werden könne.
Hrr Dr.Basquin glaubt, daß Ehrenmitglieder und Vorstandsmitglieder,
dT gegen die Satzung verstossen, ebenfalls ausgeschlossen werden kön
nen. Sie könnten sich ja dann noch an den Kongreß wenden.
Herr Munz begrüßt die Ermächtigung des Vorstandes und die Beschränkung
auf Zvreidrittel—Mhrheit.

Herr Dr.Deppe kann sich unter “Unterlassungen in § 6,1 nichts vorstel
len, und Herr Fohl empfiehlt, dann auch “Handlungen“ zu streichen.
Herr Schneider läßt abstimmen über § 6, 1—4 mit Einfügung von ‘Zwei—
drittelrnehrheit‘3 und Streichung von ‘Handlungen und Unterlassungen“.
Der Paragraph wird gegen die Stimmen von Hessen angenommen.

• Herr Schwarzlmüller bittet, in § 9,3 festzulegen, daß entweder die
Zhnlen vom 1.5. gelten oder die von 14 Tage vor dem Kongreß, jedenfalls
einen bestimmten Termin.

Herr Schneider wendet ein, daß die Hälfte der Verbände nicht in der
Lage ist, schon im März zu melden.
Herr Drcmber will die Stimmen grundsätzlich aus den gezahlten Bei
trägen im abzelaufenen Geschäftsjahr errechnet wissen.
Herr Dr.Basauin befürwortet ein späteres Datum als März, wohl aber ein
bestimmtes atum, das verbindlich ist.

Herr Schneider glaubt, daß der 1.5. der günstigste Termin ist.
Herr Dr.Stüber hält dem entgegen, daß unmittelbar vor dem Kongreß mehr
:.iitgliedermeldunen eingehen werden.

Herr Ahrens stellt klar, daß die an dem Stichtag gemeldeten Zahlen maß—
gebend sin ftir die Stimmen auf dem nächsten Kongreß.
Nach längerer Debatte hält die Mehrzahl der Redner, den im Entwurf

• vorgesehenen Termin des 1.5. ftir den besten.
Herr Schneider läßt abstimmen über den § 9,3 in der Fassung des Ent—
wurbs. Er wird ohne Gegenstimmen bei einer Stimmenthaltung (Berlin)

• angenommen.

Unterbrechung der Sitzung und Fortsetzung am Sonntagmorgen
Herr Schneider eröffnet die Sitzung um 9.15 Uhr und stellt fest, daß
nicht anwesend sind Berlin, Niedersachsen und Pfalz, also 62 Stimmen
vorhanden.

Herr Abels gibt zu § 2,1 die Fassung einer Mustersatzung bekannt:
‘Der Bund verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke“,
Herr Rellstab verliest eine in Bielefeld ausgearbeitete Fassung des
ersten Satzes von § 2,1 : “Der Bund erblickt seine Aufgabe in der Pfle
ge und Förderung des Schachspiels als einer sportlichen Disziplin, die

• in besonderem Maße geeignet ist, der geistigen und charakterlichen Er
ziehung zu dienen.

Herr Schneider läßt über den § 2, Absatz 1 mit den vorgeschlagenen
H1Abänderungen und Zusätzen abstimmen. — Er wird einstimmig angenommen.

Herr Schneider begründet sodann den Antrag des Bayerischen Schachbundes
zu 12, Absatz 3, alle Vorstandsmitglieder nur auf die Dauer eines
Jahres wählen zu lassen. Jenn beispielsweise der Präsident erkennt,
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de.ß er sich die Sache zu leicht vorgestellt hat und daraufhin zurücktritt, so sei damit ein bitterer Beigeschmack verbunden. Ein gutesPräsidium werde natürlich ohne weiteres wiedergewählt.
Herr 3romberg befürchtet, daß ja auch dann ein ungeeignetes Vorstandsmitglied dieSache ein Jahr lang weiterlaufen lassen wird.
Herr Czaya hält es für richtig, wertvolle Kräfte zu ermutigen und ihnenauf längere Zeit Vertrauen zu schenken.
Herr Ahrens weist darauf hin, daß manche Ämter überhaupt erst nach einjähriger Einarbeitung Früchte tragen.
Herr Stock unterstreicht und ergänzt die Ausführungen der Vorredner,
indem er auf den Umfang und die Verantwortung der Präsidialarbeit hinweist.

Herr Dähne gibt auch noch zu bedenken, daß die Zusammenarbeit mit demAusland eine gewisse Stetigkeit verlange. Neue Leute würden in der
FIDE zunächst immer erst mit Vorbehalt aufgenommen.
Herr Schneider stellt fest, daß Berlin jetzt vertreten ist, insgesamtalso 64 Stimmen da sind. — Er fragt, wer für die Anderung von § 12,3im Sinne einjähriger Amtsdauer ist. — Nur Bayern und Jürttemberg sinddafür. — Herr Schneider erklärt den Antrag als abgelehnt.
Herr Dähne bittet um eine kleine Abänderung der Aufteilung bei der all—jährlicifi Zuwahl. In den ungeraden Jahren sollten gewählt werden
Präsident, Zweiter Vizepräsident, Turnierleiter und Schriftführer; inden geraden Jahren Erster Vizepräsident, Schatzmeister, Pressevrartund Jugendwart. — Nach kurzer Debatte wird dieser Vorschlag allgemeingebilligt.

Herr unz empfiehlt, den letzten Satz von § 12,4 zu streichen (Zustimmung).

Herr Schneider stellt fest, daß jetzt auch Niedersachsen anwesend ist,also wieder67 Stimmen. — Er läßt über die Abänderungen von § 12,3 und
4- abstimmen. — Sie werden angenommen ohne Gegenstimmen bei Stimment—haltung von Niedersachsen.
Herr Schneider macht darauf aufmerksam, daß ja zu § 12,3 auch der An
trag gehbrt, den Frauenwart in den engeren Vorstand zu nehmen. Er bittet, trotz des Versäumnisses diesen Punkt noch zu behandeln.
Frau Hecker begründet den Antrag damit, daß durch die Aufnahme desFrauenwartes in den Vorstand eine Bückenstärkung für das bisher so wenig vorwärts gekommene Frauenschach entstehen würde.
Herr Ahrens ist aus finanziellen Gründen gegen eine weitere Vergrös—serung des engeren Vorstandes; es genüge der Frauenwart im Beirat.
Herr ‘jerner hält das Frauenschach nicht für so wichtig, daß es im engeren Vorstand vertreten sein müsse. Aber er ist dafür, daß mindestenseinmal im Jahre der erweiterte Vorstand zu einer Sitzung zusammentritt.
— Er bittet, das Wort “Beirat“, das im neuen Satzungsentwurf nicht mehrenthalten ist, durch “erweiterten Vorstand zu ersetzen.
Herr Schneider gibt den Vorrednern recht, bittet aber zu bedenken, daßder Frauenwart ein Niemandsland vorfinde. Es sei anzuerkennen, daßFrau Hecker mit großem Idoalismus und mit Energie an die Sache heran—gehe.

Die nächsten Eedner (die Herren Stock, Munz und Beinbold) sprechen gegen den Antrag. Herr Stock unterstützt die uregung von Herrn Verner,den erweiterten Vorstand mindestens einmal im Jahr einzuberufen unddieses in der Satzung zu verankern.
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Frau_Hecker schlägt als Kompromiß vor, daß der Frauenwart hin und wie—
zu VZTtandssitzungen eingeladen wird. — Herr Dähne und Herr Dr.

Deppe empfehlen, diesen Voranschlag als Anregung im Protokoll aufzu
nehmen. — Man ist damit einverstanden, daß der .trauenwart nach Ermes
sen des Präsidenten zu Vorstandssitzungen eingeladen wird, wenn Frau—
enfragen dort behandelt werden sollen.

Herr Dr.App weist auf die häufigen Fragen seitens des Bundesjugend—
rines und anderer Behörden hin, was man für die männliche und für die
weibliche Jugend tue. Es sei deshalb doch zu erwägen, den Frauenwart
in den Vorstand zu nehmen.

Herr Stock glaubt, daß bei der weiblichen Jugend der Jugendwart zustän
dig ist, bei den Frauen der Frauenwart. Es müsse mit der protokolla
rischen Empfehlung der gelegentlichen Heranziehung des Frauenwartes
zu Vorstandssitzungen genügen.

Herr Schneider läßt über den Antrag betreffs Frauenwart im engeren Vor—

•
stand als ständiges Mitglied abstimmen. — Er wird mit allen Stimmen
gegen die von Bremen abgelehnt. — Herr Schneider fährt fort, in § 13,6
müsse hinter die Worte ‘. . .nach Bedarf ein“ eingefügt werden: “jedoch
mindestens einmal im Jahre“.

Herr Brornberg schlägt vor, noch hinzuzufügen “Letztmalig vor dem Kon—
• greß“.

Herr Munz glaubt, daß es unmittelbar vor dem Kongreß wenig Sinn habe. —

Es entsteht darüber eine längere Aussprache. Herr Dr.Sttiber ist für
den Vorschlag Bromberg, die meisten dagegen.

Herr Remus erinnert an den Antrag von Mittelrhein, daß Abstimmungen
auci aus schriftlichem Wege erfolgen können, um Zeit und Kosten zu
sparen. — Man ist damit einverstanden, wünscht aber keine Begründung
in der Satzung.

Herr Schneider läßt über den § 13,6 in folgender Formulierung abstim—
: “Der Präsident beruft den erweiterten Vorstand nach Bedarf ein,
jedoch mindestens einmal im Jahre und dann, wenn es mindestens 4 Mit
glieder unter Angaben von G-ründen verlangen. Darüber hinaus ist Abstim—

• mung im schriftlichen Wege zulässig.“ — Dieser Abschnitt wird einstim
mig angenommen.

Herr Dr.Deppe beantragt, daß die in § 12,1 unter d genannten Vertreter
der Landesverbände von den Landesverbänden selber ernannt, vom Kongreß
also nur die Landesverbände gewählt werden, nicht aber die Vertreter.
Herr Seidel hält dem entgegen, daß Persönlichkeiten gewählt werden
sollten. Es gehe nicht an zu sagen, dieser oder jener habe das Ver
trauen nicht mehr und werde vom Landesverband zurückgezogen.

Es entsteht hierüber eine längere Debatte. Herr Bemus spricht im Sinne
von Herrn Seidel; es sei ja keine reine Interessenvertretung. — Herr
Dr.Deope hält es aber für wichtig, daß der Vorstand die Meinungen der
Landesverbände selber erfährt. — Herr Dr.BasQuin erinnert daran, daß
der fr-ihere Beirat immer in erster Linie aus unabhängigen Persönlich
keiten bestanden habe. Wenn sie nicht mehr das Vertrauen der Verbände

• hätten, würden sie ja meistens selber zurücktreten. — Herr Dr.Stüber
erinnert an einen in Berlin vorgekorumenen Fall, wo einTertreter des
Beirates in Berlin restlos das Vertrauen verloren hatte und dennoch

• lange im Beirat verblieb. —

Herr Schneider läßt über den Antrag von Nordrhein—Westfalen abstimmen,
daß die Vertreter im erweiterten Vorstand von den Landesverbänden be
stimmt werden. Dagegen sind 16 Stimmen (Hessen, Niedersachsen,
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‘1indeschachbufld Mittelrhein leser_Ems und Schleswi_Ho5jfl)
keine Stimflientiialtung Herr Scejder stellt fest, daß der trag
DrDeppe mit Zweidrittelmehejt angenom worden ist

— Herr Schneide
erwint einen weiteren Antrag, daß daneben zwei unabhängige Persönhich
keiten vorn Kongreß in den erweiterten Vorstand gewählt Werden

Herr Flach befchtet daß der erweiterte Vorstand mit 18 Personen dann
ird

Herr Cara erinnert daran, daß die Mitglieder des früheren Beirates
lnLdie Belange der Verbände Sondern auch die Belge des enge
ren Vorstandes wagenommen haben. Jetzt wolle man die Möglichkj
wegneh überhaupt noch unabhängige Persönlicejten im erweiterten
Vorstand zu haben.

Herr Dr.Deppe begrüßt den Gedanken, zwei Persönlichkeiten neben den
retern unmittelbar vorn Kongreß wählen zu lassen.

Herr ierner beanstandet in der Satzung die Verwendung der 7örter “un—

•
ng1ifn Persönhjchkejten,, Er empfiehlt

Herr ertens sch1ät vor
ersonen‘

und zwei direkt vom J(ongreß zu Wählende

Herr Schneider läßt darüber abstimmen, ob 6 Verbandevertreter und zwei
er3o oaer vier Verbandsvertreter und zwei Personen im erweiterten
Vorstand Sein sollen.

— Herr Dr.Deppe ist für 6÷2, alle übrigen für
4+2.

Herr Sceider formuliert. In § 13,1 soll hinter d) stehen “vier Ver_
ure;er aer andesverbände, hinter e) Uzwei direkt vom Kongreß zu wäh_
lende Personen Dann § 13,2 “. .

. .in den ungeraden Jaien der rauen_
wart, z‘-ei Vertreter der Verbände und eine vom Bundeskoflgreß zu bestim
mende Person, in den geraden Jaen der .Ieisterwart, zwei Vertreter
der Verbände und eine weitere Person WiederuJajil ist ZU153j “ —

Der 15, Absatz 1 und 2, wird einstjmrnj angenomm

Tnnen“
raL wecker wünscht in § 15, Absatz 4 die Einfg “und Spitzenspie

Per Schneider formuliert den Absatz 4 folgenderß. Die unter b und
des erweiterten Vorstandes werden von den deut

schen Schacinejstern beziehungsj5 Spitzenspielerinnen dem Bundes_

men.
ongreß Zur wahl vorgeschg

— Der Absatz wird einstig angenom_

Herr Scejder kommt zu § 15 und fragt, ob in Absatz 2 der Monat März
flso

Herz‘ 3chlz würde es begrien, wenn der Kongreß des DSB Vor den Oster_
der Verbände Stattfindet

Herr Dähne befürwortet. f‘

Herr Abels hält es für überflüssig, daß die Tagesordnung genannt wird.

Herr Stock wünscht vor allem den Tagesordnung30fl ‘Genejgg des
erwät

— Herr Flach stellt klar, aß das Protokoll an
alle Landesverbäflde verd die sofort Einspruch erheben müs—
sen —

Her De weist darauf hin, daß das Protokoll dem
vom Kongreß genehmigt werden muß.

— Herr Dr.Staudte
glaubt nicht, daß die einzelnen Punkte der Tagesordnj

d±e Satung
gehören dafür genüge die Geschäftsordnung.

— Herr Dähne empfiehlt in
aer Satzun nur zu sagen, daß die ohne

...im ersten Vierteljarr
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einzelne Funkte.

Herr Schneider läßt abstimmen. — Der Absatz 2 von § 15 mit der Abänderung “im ersten Vierteljahr‘ wird einstimmig angenommen. — Der Zusatzantrag von Bayern betreffs Aufführung der einzelnen Punkte der Tagesordnung wird gegen die Stimmen von Bayern bei Stimmenthaltung von:fürttemberg abgelehnt.
Herr Schneider kommt auf die Anträge zu § 15, Absatz 9 zu sprechen.Der Zusatzantrag Munz lautet: “Bei Bestzahlen von mindestens 300 Mit—gliedern eine weitere Stimme, mindestens je eine Stimme“.
Herr unz erklärt, daß sein Antrag vor allem den kleinen Verbänden zugute komme. Bei 1400 Mitgliedern in Berlin fielen 400 Stimmen glattunter den Tisch.

Herr Dr.Appel schlägt weitergehend vor,entsprechend der Eundesratabstimmuden Verbänden nur 5, 4 oder 5 Stimmen zu geben.
Herr Werner empfiehlt, den Antrag Dr.Appel zurückzustellen, bis sichdie beiden großen Verbände damit befaßt hätten. Ohne sie gehe der Vor—schlag ja doch nicht durch.
:ach längerer Aussprache kommt man überein, nur über den Antrag :Iunzabzustimmen. — Der Antrag hunz wird gegen die Stimmen von iJittelrheinohne Stimmenthaltung angenommen.
Herr Kabitz beantragt zu § 15,11, daß auch Ehrenmitglieder eine Stimmehaben. — Herr Stock, Herr r.Stüber und Herr Uunz sprechen sich dafüraus. Herr ;Iunz weist darauf hin, ß die binschränkung, Vorstandsmitglieder nicht über Satzungsänderungen abstimmen zu lassen, in der alten Satzung nicht enthalten war. — Herr Schneider hält es nicht fürrichtig, wenn Vorstandsmitglieder mit ihren acht Stimmen bei Satzngs—fragen so viel Einfluß haben wie die Vertreter von 4000 Mitgliedern,
Herr Schneider läßt über den Absatz 11 mit dem Zusatz “und Ehrenmit—gliedern abstimmen. — Der Absatz wird einstimmig angenommen.
Herr Kabitz wendet sich gegen den Absatz 10. Einem vorübergehend abwe—senden Delegierten müsse es gestattet sein, sich auch durch den Delegierten eines anderen Verbandes vertreten zLl lassen. — Der Absatz IDwird jedoch gegen die Stimmen von Niedersachsen in der Porm des Entwurfs angenommen.

brr Schneider erwähnt den Zusatzantrag von Mittelrhein zu. Absatz 12,die bestimmung des nächsten Kongreßortes durch den Kongreß festlegenzu lassen. Es wird dafür und dagegen gesprochen. Herr Dähne warnt davor,etwas festzulegen, da ja auch bei wichtigen Gründen das Präsidium nichteinen Kongreßbeschluß ändern kanne. — Herr Schneider läßt über den An—tra Mittelrhein betreffs Kongreßort abstimmen. — Es sind 25 Stimmendagegen (Berlin, Hessen, Hamburg, Weser—Ems, Niedersachsen, Baden) 15Stimmenthaltungen (Nordrhein—Westfalen). Der Antrag ist abgelehnt, dakeine Zweidrittelmehrheit erreicht ist.
- Herr Schneider läßt über die gesamte Satzung abstimmen. — Sie wirdeinstimmig und ohne Enthaltungen angenommen.

Jierr Schneider verkündet, daß die Satzung sofort und mit allen Konse—quenzen in Kraft tritt. — Er gibt bekannt, daß Herr Schulz den Antrageingereicht hat, das Protokoll des letzten Kongresses in Hbchst zu ge—nehmigen. — Das Protokoll von Höchst wird ohne Gegenstimmen bei einerStimmenthaltung (Czaya, kennt es nicht) genehmigt. — Die Sitzung wirdum 13 Uhr zwecks Mittagspause unterbrochen.
Mittagspause
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5, EntlastLng

Herr Scieider eröffnet die un48 U, Er stellt fest, daß
nurerPlid abwesend ist. — Er verijest ein Be_
grssunYsschr iben des stellvertretend Bürgermejs3 Generaldjrek
tor Edg Schi2ell der wegen Krankheit nicht erscheinen kan. Herr
Scejder bittet Herrn Abels, den Dank des Kongresses zu Uberbringen
Bevor der /ahlvor3td gebildet wird, spricht Herr Scejder den schejdenden Vorstd5mjtglid den Dank aus, in den er auch den frer

Herrn Jensch einschließt Gleichzeitig mit seinem
jetzt erfo1gen

Bticktrjtt gibt Herr Sceider bekat, daß er nichtwieder kandidieren will Sod bittet er um Vorsch1ge fiu den Wahl
vorstand

— Es werden zunächst Herren Czaya, Dr.Stiuber und Werner genannt Herr Ahrens empfiehlt als Vorsitzenden Herrn Czaya, als Beisit
zer Herrner und zwecks des Protokoll3 Herrn Rellstat
Dieser letzte Vorschlag wird angenorn

rrCza Ubernjmmt die Leitung der Versammlung und stellt Zäch3t
ae neuen Stirnmzahlen auf Grund der neuen Satzung fest: Hamburg 3 Stimmen, Berlin jetzt 3, Schleswio153

(mit berichtjPender Nacheldun
1357 M.) jetzt 3 Stimmen, TeserEms 2, Niedersachsen jetzt 4, Nordrhejr
:/esa1efl jetzt 16, Mittelrhein 4, Hessen jetzt 6, Baden 6, Wiurttember
7, Bayern 16, Blindenschacbbufld 1, Pfalz nicht vertreten Insgesa
jetzt 71 Stimmen.

Herr Flach gibt bekt, daß Herr Aens am Abend eine Abrechnung naoh_
empfiehlt Entlastung des Schatzmeisters.

Herr Aiens gibt zu, daß noch ein nicht belegter Differenzbetrag be—
sei aber dreimal in Hannover, einmal in Era_

Scjj3
schjejg und einmal in Köln gewesen; er habe seinerzeit daf einen Vor_

Herr Czaa erklärt daß ein sachlicher Vorgang bestehe und deshalb die
ffir eine Entlastung gegeben sei,

Herr Kabjt stellt den Antrag auf Gesamtentlastung des Vorstandes ein—
des Schatzmeisters.

• rrCzaa läßt abstimmen,
— Der Vorstand wird vom Kongreß einstjjg

en;asze: Herr Czaya dankt als gegenwärjp Versarnmlflg5j so—
ioh1 den Hoflreß als auch in Namen des Konresses dem Vorstand,

/1 euvjahlen

errCzaa bittet um Vorsch‘äge fiur den Präsidenten

Herr Abels schlt Herrn Flach vor, der ablet (“zu viel Ee“), Herr
Hrrn Czaya vor, dieser lehnt aus wirtscht1jchen d

flchen Griunden ab. Herr A2ens Schlt Herrn Dr,Gruhl Vor, der auchablehnt :err Dr.Appel schlägt Herrn Stock Vor; auch Herr Stock willsich fiux ein Präsidialamt nicht zur Verfung stellen
errrza hält es f mgljch, daß aus den Vorkomjsse d Diskus
sionen 0er letzten Zeit gewis35 Ressentiments vorliegen, so daß fiur
einige sonst in Frage kommende Herren die Voraussetzungen nicht als gegeben erachtet werden

— Er unterbricht die Sitzung

Ealbstjg5 Pause.
Herr Cza a teilt mit, daß er mit den Herren Däe, Stock, Scejder
un r.Depe verhandelt hat, weil diese Herren die letzten oche ent
scheidend gesta1t und auch dazu beigetrag hätten, daß das Schach
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iRhen weder seinen normalen Gang gehe. Leider ohne Ergebnis. Es seioffenbar eine nicht ganz unberechtigte Mißstimmung bei jedem von ihnen
geblieben. Er appelliert an alle, doch wieder zusammenzuarbeiten. —

Es wird von verschiedenen Rednern hierzu stellung genommen. Herr Dr.
Aoel sieht die Fehler der Vergangenheit in nicht genügender Unter
stützung des Vorstandes, Herr Schneider bemängelt die Nicht—Einberufung
des Beirates. Herr Dr.Stüber glaubt, daß der neue Präsident mindestensdas Vertrauen der beiden grbßten Verbände haben müsse. Herr Dr.Deppe
schlägt Herrn Schneider zum Präsidenten vor. Herr Schneider lehnt ab
Darauf schlägt Herr Dr.Depe Herrn Dähne vor. Herr Stock unterstützt
diesen Antrag und bittet .derrn Dähne herzlich, trotz allen vorangegan
genen Geschehens, das Amt wieder zu übernehmen. Herr Schulz spricht
im gleichen Sinne.

Herr Dähne erklärt, daß er ursprünglich nicht wieder kandidieren woll—
te. Aber angesichts dieser Situation, die er nicht vorausgesehen habe,
sei er schweren Herzens noch einmal dazu bereit, das Amt anzunehmen.
Er habe feststellen müssen, daß manche Dinge zu sehr duich die Ver—
bandsbrille gesehen werden. Es komme darauf an, auf hbherer Ebene zu• beraten, was für das gesamtdeutsche Schach geschehen kbnne. Ein Prä
sident müsse bedingungslos das Vertrauen haben, es dürfe nichts hinter
seinem Rücken geschehen. Herr Dähne bittet Herrn Schneider, ebenfalls
wieder mitzuarbeiten.

Herr Cza:ra erkundigt sich nach weiteren \7ortmeldangen oder Wahivor—
schlagen. — Es meldet sich niemand. —

Herr Flach beantragt für die Wahl des Präsidenten geheime Abstimmung.
Bei der Abstimmung wird Herr Zähne mit 44 Stimmen bei 7 Stimmen für
Herrn Schneider und 22 Stimmenthaltungen gewählt.
Herr Zähne übernimmt die Leitung der Versammlung und dankt für das
Vertrauen. Er werde nach bestem Wissen und Gewissen das Amt führen. —

Er bittet um Vorschläge für den Ersten Vizepräsidenten.
Herr Abels schlägt Herrn Schneider vor. Herr Schneider will nicht wie—

•
der kandidieren. — Ein Vertreter Mittelrhein schlägt Herrn Abels vor.
Dieser würde sich zur Verfügung stellen. Hr Fohl schlägt Herrn Stock
vor. Herr Stock verzichtet zugunsten von Herrn Abels.
Herr Dähne läßt abstimmen. — Herr Abels wird ohne Gegenstimmen bei

.9 Enthal;ungen (Niedersachsen, Weser—Ems, Schleswig—Holstein) zum
Ersten Vizepräsidenten gewählt.
Herr Zähne begrüßt Herrn Abels im Vorstand und bittet um Vorschläge
für den Zweiten Vizepräsidenten. — Es werden vorgeschlagen die Herren
Stock, Werner, Dr.Deppe und Dr.Stüber. Die drei erstgenannten lehnen
ab. Herr Stock will sich nur für die weitere Wahrnehmung der Verbindungmit aer ElZE zux Verfügung stellen. — Herr Dr.Stüber wird ohne Gegen
stimmen bei einer Stimmenthaltung zum Zweiten Vizepräsidenten gewählt.
Herr Zähne bittet um Vorschläge für den Turnierleiter. — Genannt werdendie Herren Brinckmann, Bellstab, Dr.Staudte und Dr.Basquin, die alleablehnen. — Auch Herr Pohl und Herr Bromberg lehnen ab. — Herr Dähnefragt Herrn Boese. Dieser will sich mit seinem Verbandsvorstand be—sprechen.

Herr Zähne unterbricht die Sitzung.

Pause
Herr Zähne teilt mit, daß Herr Boese sich nicht bereitfindexi kann.
-r‘ Rrq T-rrn -1-]
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Herr Fohl würde seine Amtsübernahme für eine Verlegenheitslösung hal
ten. Er wäre nur dann dazu bereit, wenn er von den beiden größten Lan—
desverbänden toleriert wird.

Herr Flach erklärt für Bayern und Herr Dr.Depe für Nordrhein—Westfa
len, daß sie Herrn Pohl unterstützen wollen.
Herr Dähne läßt abstimmen. — Herr Fohl wird ohne Gegenstimmen bei
6 E.nthaltungen (Hessen) zum Turnierleiter gewählt.
Herr Däline fragt nach Vorschlägen für den Schatzmeister. — Es werden
vorgeschlgen Herr Peters, der ablehnt, und Herr Ahrens, der annehmen
würde. — Es wird geheime Wahl beantragt. — Herr Ahrens wird mit 22 Stii
men bei 20 Nein—Stimmen und 26 Enthaltungen zum Schatzmeister gewählt.
Herr Dähne bittet um Vorschläge für den Schriftführer. — Genannt wer
den Herr r.Staudte und Herr Bellstab. Jeder von diesen will zugunsten
des anderen verzichten. Sodann verzichtet Herr Rellstab endgültig. —

Herr Dr.Staudte wird einstimmig zum Schriftführer gewählt.
Herr Dähne fragt nach dem Pressewart. — Es wird nur Herr Jensch vorge
schlagen, der das Amt annehmen würde. — Herr Jensch wird einstimmig
zum Pressewart gewählt. — Für den Juendviart werden Herr Fritz und
Herr Dr.Apoel vorgeschlagen. — Herr .ritz würde annehmen, Herr Dr.Appe
lehnt ab. — Herr Fritz wird ohne Gegenstimmen bei 4 Enthaltungen (Nie
dersachsen) zum Jugendwart gewählt.

Herr Dähne geht zur Wahl des erweiterten Vorstandes über. — Für den
Frauenwart wird Frau 1-lecker vorgeschlagen. — Frau Hecker wird einstim
mig zum Frauenwart gewählt. — Für den Meisterwart schlägt Herr Däline
Herrn Fellstab vor. — Herr Czaya schlägt Herrn Eisinger vor.
Herr_Zr.Stüber hält es für notwendig, die Wahl durch die Meister vor—

e n zu Ien.

Herr Fellstab will eine schriftliche Wahl nach dem Kongreß durchführen.
Herr Dähne begrüßt diesen Gedanken und schlägt vor, daß der von den
Meistern gewählte Vertreter auch vorn Kongreß im voraus als bestätigt
gilt. (kein Widerspruch). — Als Vertreter der Landesverbände werden

• die von Bayern, Nordrhein—Westfalen, Württemberg und Weser—Ems genann
ten Herren vorgesoilagen.

Herr Dälme läßt abstimmen. — Die Verbände Bayern, Nordrhein—.Jestfalen,
württernberg und Weser—Ems werden einstimmig ewählt. — Von den Verbän
den werden als Vertreter genannt die Herren lach, Dr.Deppe, Munz und
Dr.Appel. — Herr Dr.Deppe und Herr Flach erklären sich freiwillig dazu
bereit, für die Neuwahl on zwei Mitgliedern im nächsten Jahre zurück—
zutreten.

Herr Dähne bittet um Vorschläge für die beiden direkt vom Kongreß zu
viäHenden Personen. — Es werden die Herren Stock, Dr.GruJal und Werner
genannt. — Herr Dr.Gruhl verzichtet für seine Person. Es sei besser,
diese Herren aus dem süddeutschen Baum zu wählen, die beiden anderen,
Herren sind bereit, die Wahl anzuneEmen. — Herr Stock und Herr Werner
werden einstimmig in den erweiterten Vorstand direkt gewählt.

• Herr Dähne fragt nach der Satzungskommission. — Es wird Wiederwahl der
fliFren Werner, Flach und Abels vorgeschlagen. — Herr Flach glaubt, daß
eine Satzungskommission nicht mehr notwendig sei. — Herr Dr.Appel er—

• innert an die von ihm beantragte Neuverteilung der Stimmen, Herr
Bromberg an eine Geschäftsordnung. — Herr Werner hält eine Geschäfts
ordnung nicht für notwendig. — Herr Dr.Stüber glaubt, daß weitere
Satzungsfragen auftauchen können. Er empfiehlt beispielsweise zwei
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z“:tzliche Stimmen für jeden Verband. — Herr Dähne bittet die Satzunkommission, doch noch zusammen zu bleiben. — Herrlach erklärt sichnach einigem Zögern damit einverstanden, ebenso die Herren Vierner undAbels, Die Satzungskommission bleibt bestehen.
Herr Dähne weist darauf hin, daß dem Turnierausschuß der TurnierleiterHerr Foangehört, es müßten dazu zwei weitere Herren gewählt werden.Es werden vorgeschlagen die Herren Bromberg, Gille und Boese. — Bei deiJahl erhält Herr Bromberg 61 Stimmen, Herr Boese 61, Herr Gille 10. —Der Turnierausschuß besteht aus den Herren Fohl, Boese und Bromberg.
Herr Däline stellt klar, daß dem Ehrenrat die Herren Czaya, Wolf undJSasuin angehören, für Herrn Dr.Stüber, jetzt Vizepräsident desDSB, müsse ein Ersatzmann gewählt werden. Herr Czaya sei nur als Vor—sitzender des Ehrenrats zurückgetreten, nicht als Mitglied. — Es wirdals Ersatzmann Herr Kabitz vorgeschlagen, der annehmen würde und ein—stimmig gewählt wird.
Herr Dähne bittet um Vorschläge für die beiden Kassenprüfer. — Es werden genannt die Herren Peters und Dr.Basquin, die das Amt annehmenwerden. — Die Herren Peters und Dr.Rasquin werden zu Kassenprüfern gewählt ohne Gegenstimmen bei 7 Enthaltungen (VTürtternberg).

7. Gerichtsstand und Sitz des Bundes
Herr Dähne stellt klar, da8 dieser Punkt entfällt, da ja nach der Satzung, i Absatz 2, Gerichtsstand und Sitz in Hamburg sind.

8. Etat 1955
Herr Ahrens geht den von ihm ausgearbeiteten Voranschlag durch. Hinsichtlich des FM—Kontos habe das Kuratorium beschlossen, die Mittelzunächst für drei Jahre für die eiserne Reserve zu behalten. Im nächsten Jahre könnten FLE—Mittel für Förderungsmaßnahmen ausgegeben werden.Die eiserne Reserve müsse als Betriebskapital bleiben. — seien einoder zwei internationale Turniere vorgesehen. Die Damenmeisterschaft. habe im vorigen Jahre nicht stattgefunden, könne 1955 also nicht über—ganzen werden. — 2000.—DM seien für Jugendförderun aus dem Jahre 1954nicht verwendet. — Die Herren Unzicicer und Schmid tals Sekundant) müßten nach Göteborg gehen, und vier Spieler seien für den Länderkampfdes Claire—Benedikt--T‘rniers in der Schweiz auszustatten.

Herr Dähne bittet um Vorschläge.
Herr Fritz und Herr Dr.Appel wünschen nicht nur die 2000.—DM aus demvorigen Jahre für die Jugendförderung, sondern darüber hinaus erhebliche weitere Beträge.
Herr Dr.Depe und Herr Scbneider weisen auf die Schwierig.ceiten in ihren und anaeren Verbänden hin, .eitragserhöhungen oder Umlagen durchzusetzen. Herr Schneider betont, daß zunächst die Schuld an Herrn Dälinezurückbezahlt werden müsse.
Herr Ahrens empfiehlt, unter diesen Umständen irgend etwas zu streichen.Herr Czaya wünscht, daß zunächst der Betrag an Herrn Dähne zurückbe—zahlt wird. — Herr Stock setzt sich noch einmal für Jugendförderung einund meint, daß etwas hierfür aus der eisernen Reserve genommen werdencann. —

Herr Ahrens schlägt vor, 2500.—DM aus der Reserve zu nehmen und hofft,2000.—OLE mehr aus Mitgliedsbeiträgen zu bekommen, als eingesetzt ist.Diese würde er so verteilen: 500.—DM für Göteborg, 1000.—DM für Jugend—förderung zu den vorhandenen 2000.—DM. 1000.—DM für Vorstanf‘°
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100(L_1DTI für den Kongreß und 1000.—DM für Verschiedenes.
Frau Hecker erinnert an das Frauenschach.
Herr Dr.Appel wünscht insgesamt für Jugendförderung 2000.— + 3000.—DM.
Herr Fohl warnt davor, die Ausgaben ins uferlose zu erhöhen.
Herr tJckermann erklärt, daß der Blindenschachbund auf die beantragten200.—DM zugunsten der Jugendförderung verzichtet.
Herr Kabitz erinnert noch einmal an die Rückzahlung an Herrn Däline undteantragt eine Umlage von 20 Pfennig. Außerdem hält er einen Zuschußfür Presse und Propaganda für erforderlich.
Herr Reinbold hält eine Umlage von 20 Pfennig für unmöglich.
Herr Schwarzlrnüller fragt, ob nicht einige Verbände freiwillig 20 Pfen—

• fig pro Mitglied zahlen wollen. — Hamburg sei dann der erste hierfür.
Herr Dähne schlägt vor, auf die beiden mit 3000.—DM vorgesehenen I,än—derkämpfe zu verzichten. Davon könnten 2000.—DM für Jugendwerbung und1500.—DM für die Jugendmeisterscha±‘t gegeben werden zusätzlich zu denschon vom vorigen Jahre vorhandenen 2000.—Dil. — Herr Dähne läßt darü—ber abstimmen, ob in diesem Jahre auf Länderkämpfe verzichtet werdensoll. — Es sind nur 3 Stimmen dagegen (Berlin), 3 Stimmenthaltungen(Hamburg). — Ob für die Jugendförderung 2000.— + 1000.—DM und für dieJugendmeisterschaft 1500.—DM? — Das wird vom Kongreß einstimmig angenommen.

Herr Stock regt noch einmal eine Umlage an. — Herr Kabitz, Herr Dr.Appelna Herr Lch7.rarzlmüller sprechen dafür, Herr Flach und Herr Feetz dagegen. Herr Retz wünscht jedoch Rückzahlung an Herrn De. Liebersollten zu Vorstandsitzungen und Kongressen die Herren auf eigene Kostenfahr en.

Herr Dähne verzichtet auf Abstimmung über die Umlage.
• Herr Uunder empfiehlt, daß die Herren Flach, Peters und Ahrens sichnoch einmal zu einer Beratung zusammensetzen. — Herr Munz unterstreichtdiesen Gedanken, und Herr Schneider erhebt ihn zum Antrag. — Man beschließt dementsprechend, und die Herren Flach, Peters und Ahrens erklären sich damit einverstanden.

•
9. Spieltechnisches.

Herr Pohl will später einen ausführlichen Vorschlag ausarbeiten und ge—meinsam mit dem Präsidenten veröffentlichen.
Herr Mertens spricht über Jugendmeisterschaften des Blindenschachbun—des, er habe zu Ostern in Düren schon die zweite durchgeführt. Es habevor zwei Jahren nur zwei Blindenschulen mit Schach gegeben, jetzt bereits sieben. Er habe dafür lediglich 50.—DM aus dem Jugendförderungs—fonds verwendet.

Herr Boese erkundigt sich nach den Jugendlehrgängen. — Herr Dähne willariber nach der nächsten Vorstandssitzung über Herrn Fritz Näheresbekannt geben. — Herr Ewald erinnert an das Sohalschach. Man müsse ver—• suchen, an die Lehrer heranzukommen. — Herr Dähne bittet Herrn Ewald,sich mit einer schriftlichen Ausarbeitung an Errn Fritz zu wenden. —Herr Fritz weist darauf hin, daß er in Südbaden 1200 Jugendliche fürdas Schulschach gewonnen habe.
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vertagt, wie bereits beschlossen. — Herr Werner will diesen Gedanken
ausgearbeitet durch Rundschreiben anie Verbände weiterleiten.
Herr Dähne berichtet über den Antrag,. den Gehörlosenverband als kor—
porativeI:itglied aufzunehmen. — Herr Schneider stellt klar, daß das
in Bayern nicht gehe, im DSB wahrscheinlich auch nicht. Es müsse sich
jeder einzeln zur Aufnahme anmelden. Herr Dr.App meint, man müsse
es den Verbänden überlassen. Er habe Erfahrungen damit, es sei ein
schwieriges Kapitel. — Herr Mertens weist darauf hin, daß der Gehör—
losenverband, Sparte Schach, ein Sportverband sei. Der Blindenschach_
bund sei dagegen völlig unabhängig und gehöre auch nicht dem Versehr—
tensport an. So sei er in einer ganz anderen Lage als der Gehörlosen—
verband.

Herr Dähne erwähnt den Antrag von Eckbauer/Berlin auf einen Zuschuß
on 200.-DM zu den Beisekosten der ITannschaft nach München. — Herr
Dr.Stüber weist auf die besonders hohen Kosten der Berliner hin, da
von ihnen vier als Ostzonenflüchtlinge hätten, fliegen müssen. — Herr
Munz und Herr Stock sprechen dagegen. Es sei den Vereinen von vorn
herein klar gewesen, daß der DSB diese Veranstaltung nicht finanziert.—
Herr Dähne läßt fiber den Antrag Eckbauer/Berlin abstimmen. — Berlin
und Eambug sind dafür, einige enthalten sich der Stimme, die Mehrheit
ist dagegen.

Herr Dähne verliest einen Brief von Frau Hecker. Sie bittet um Mittel
aus dem Frderungsfond zugunsten des Frauenschachs, regt an, daß der
Frauenwart bei der Frauenmeisterschaft zugegen ist und wünscht, daß
die Frauenmeisterschaft bei 000.—DM Zuschuß alljährlich ausgetragen
wird.

Herr Stock hält 3000.—DM für indiskutabel. Die Frauen müßten selber
zu den Unkosten erheblich beitragen. — Herr Jensch hält acht Spiele
rinnen anstelle von 14 für ausreichend. Afljährliche Austragung sei
nur unter dem Gesichtspunkt der Propaganda zu sehen. — Herr Dähne em
pfiehlt 1000,—DM für die Frauenmeisterschaft, weitere Kosten durch den
Veranstalter, Frauenmeisterschaft in diesem Jahre und alljährlich. Er
läßt über die alljährliche Austragung abstimmen. — Es sind 27 Stimmen

• dafür (Weser—Ems, Nordrhein—Westfalen, Hamburg, Herr Ahrens persönlich)
dagegen 41 Stimmen (Bayern, Baden, Niedersachsen, Württemberg, Mittel
rhein, Berlin), einige Enthaltungen. — Herr Dähne empfiehlt, in diesem
Jahre die Frauenmeisterschaft zusammen mit der Seniorenmeisterscha±‘t
zu veranstalten. Man werde darüber in der nächsten Vorstandssitzung ge
meinsam mit Frau Hecker sprechen.

• Herr Ahrens berichtet, daß er mit den Herren Flach und Peters zu frucht
baren Ergebnissen gekommen sei. Man komme zu einem Ausgleich, müsse abe
noch kleine Kürzungen vornehmen. Für die Jugend 1500—DM zu den 2000.—DI
für ?ropagaa 500.—DM, für die Frauenmeisterschaft nur 800.—DM.
Herr Dähne läßt über den neuen Voranschlag abstimmen. — Er wird ein
stimmig angenommen. — Herr Dähne verkündet den Antrag auf alijährliche
Einzelmeisterschaft der Senioren.

Herr Bromber begründet den Antrag vor allem damit, daß ja die Verbän
de all jä1irflhe Meisterschaften haben und auch bei zweijähriger Aus
tragung nicht viel gespart wird, wegen der Vorturniere. — Herr Schneide2
ist von je her für alijährliche Meisterschaft gewesen. Auchdann komme
man allerdings um gewisse Vorturniere nicht herum. Er erläutert die
Aufstiegsordnung im Bayerischen Schachbund mit Meisterklasse 1 und 2.
In Xlasse 1 seien zwölf Spieler, die Hälfte steige ab. Annliches lasse
sich auch im DSP einrichten. Man müsse die Einzelheiten durch den
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SPielausschuß ausarheite lassen.

— Herr Dä1e teilt mit, daß er kürz
lich in Harnbur einen ähnlichen Plan bekannteeberi habe.
Herr Flach eränzt die Ausfü1unen von Herrn Schneider Man kdnne na—

r5t m nächsten Jahre mit der Neuordnung beginnen

Herr Dähne will die Frage dch Spie1aussciuß und Vorstand weiter be—

ssen und empfiehlt nicht darüber abzustimmen (kein fider_
Spruch)

— Hinsiojitlich der Volimachten des Spielausschusse sei ein
Antrag gesteli

Herr Bromber begrtdet den ntrag. In jedem Sportverbafld sei ei Fach_

1uIürSlle Spieltechnjschen Fragen maßgebend
— Herr Scejder

hält den trag für zu Weitgehend Der Spielausschuß düera

ten, der Präsident müsse entscheiden
— Herr Peters weist dara hin,

daß ja nach dem Antrag der Präsident habe; aber der

Soielausschuß müsse auch beschließen kdnnen
— Herr Fohl weist auf

die erfo1grej beit des Spielausschusses inrg in Der Spiel_

ausschuß dürfe nicht im luftleeren Raum arbeiten

Herr Dähne läßt darüber abstimmen ob der Passus über den Spjelaus

Turnierordnung nach dem trag Nordrhejn_7estfalefl aufge

nommen werden soll. — Der Antrag wird einstimmig angeno
— Herr

Dr.Gruhl bezweifelt, daß sich alle Anwesenden über die Konseauenzen
im klaren seien. Er warnt vor allzu großer Vollmacht für den Spielaus
schuß.

11, Verschiedenes
—

---
---

-

Herr Harbecke ibt auf eine Frage Herrn Scejders nach dem Verbleib
urmes die Auskunt, daß dieser sich seines Vissens

noch bei Herrn Pbwer befinde.

Herr Habitz spricht im Namen des Kongress Herrn Brincknann den Dank
aus Herr Lunz und Herr Dr.Apoel danken Herrn

Schneider,
Herr Dähne hebt ebenfalls noch einmal die Verdienste von Herrn Brinckmar

dankt auch Herrn Stock, der ja jetzt nur noch im erwejter_
ten Vorstand ist.

— Herr Ahrens berichtet über die Bibliothelc des DSB, einen Koffer mit
und Heften, s Seien keine Lehrbücher, es befinde sich aber

.dauter eine lückenlose Geschichte der Kongresse seit 1870, Er schlägt
vor, die Bücher als Präsent Herrn Dähne zu überreichen damit dieser
Sie anläßlh des Jubiläums dem Hamburger Sohacbjlub Ubereignet. —

Herr Dr.Appel will die Rächer dem Jugend zur Verfügung tel1en,
Herr Fohl dem Pressewart oder Präsidenten Herr Kabitz empfiehlt a
Grund der Bücher eine Conj schreiben zu lassen. Die Herren Peters,
Stock und Dr.Ae1 nennen verschiedene Herren, denen man eine
abe üben kbnne,

- Herr Kabit beantragt schließlich die Fra
ge der Schachbächerei dem Praslalum zu überlassen

— Dagegen erhebt
sjoh kein

Herr Dähne schJ..ij.ßt den Kongr 22.3Q Uhr.

Ludwig Pellstab
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mä1 iIiize wie?et ‚Dtssi?,zt
Die andere iberraschung: Ludwig Schneider kandidierte nicht

Am 19. und 20. Miirz fand der diesjiihrige Kongreß des Deutschen Schachbundesin Kl/in statt. E waren rdimtljche Verbiinde vertreten, mit Ausnahme der Pfalzwegen Kranioheit des Herrn Dr. Mhz. Im Rahmen des Rechenschaftoberichtessprach zuerst Herr Schneider über die letzte Vorstandssitzung in Bielefeld, diezum Rücktr:tt der übrigen Vorstandsmitglieder geführt hatte. Herr Stodc berichtete eher den Kongreß des Weitschachbundes in Amsterdam, wo er in das ZentralkomiteE‘ der FIDE pewahlt worden war. Herr Brinckmann sprach über die ‘I‘urund Veranstaltungen des abgelaufenen Jahres und über die bevorstahendenEre.tnisse. Herr Ahrens gab einen Uberblick über

__________________

Mitdiiederzahlen, Einnahmen und Ausgaben desBundes. Herr Dr. Appel sprach über das Jugenduchach und eine Jugendleitertagung in Braunscbwerg, wo ein Progrurnni aufgestellt worden war
talS Veranstallunoen Lehrgl/nge, Werbung Zusamn: -arhait mit Eundecugendrrng, Sporthund und.3 n‘l/:‘oor. 11± ha as von den“ ‘trflefct‘.erc‘Cp
n lnnig(n Ku:tusrninisterkonierenz die Zusage er—
imd.:Cn. daß je Frage des Schulscsachs rinueschniten werde. Herr Schneider gab erne Uhersicht überdii‘ Zuvammenarbeit mit dem Sportbund. Die Stdlung der e:nzelnen Landesverbiinde sei in dieserH:ns:cht noch recht unterschiedlich. A1 Fachver—b.nde sind anerkannt Bayern. Schleswig-Holsteinund Weser-Ems. als Anschluüverbl/nde Berlin,Nordbaden und Württemberg.
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Es w‘urde sodann der Antrag des alten Vors‘tandes null Ausschlulh des He“rn Linnmann behandelt,den Herr Schneider ausführlich begründete. HerrL.nnmann war eingeladen, aber nicht erschienen.S,,mtliche Sprecher veruej1ten dessen Verhalten.Nur Herr Seidel (Hessen) wandte sich gogen denAusschluß. weil er glaubte, daß Herr Linnmann vonVielen Mitgliedern seines Verbandes für omenIdealisten gehalten werde, und weil er eine Spaltung seines Schachverbandes befürchtete. Herr Dr.Ddpoe und Herr Reotz (beide Nordrhein-Westfalen)fliEHen den Ausschluß noch für verfrüht und imUorlgen möglicherweise auch für ein unwirksamesMtte1. Herr Linnmunn wurde mit 45 Stimmen gegen
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Koiigrell des DSB in Köln

.\Ifl 19. II[I(1 20. 1irz ffl(1 (Ir c1sI1hrBe IiI4ri (IL 1)eIItschT1 ScIIachbLIII4s II

..[I t. i•: v Irell jniUicIn \rb.inh ‘. rtrtn niL (r 1 ‘f.LI vfl 1‘raHl(hfit

1 h TU 1)r. Lii J tIinin 1 elkel1ftIi richte j)r.1cII itiirt 1 h rr ScIiiuhr Ii,r

(1w (tZt \ ()rStI fldSSL{ zuu in Iit(LC(1, die zum icktritt cIti 1(I,II(T1
ihrt jiatte. 1 1 cr Slot•k. I)raI1t( [br dri oirefl cI‘ \‘lItscIact1l)LLnds iii \(tj,t(r—

dLfl. V() er i (i ZLntrjIkor11Ite (kr FI[)1 ‚.e vaIilt r (len var. 1 (erL‘ 1 riILCkflLllt1 prach Iir

(IIt 11u1zt iiiit \trflslL1t1lI_11 te L[_c,tufeI1(rl ‚ihr und uhr t 1)vorstlI1du
1 k ‘r \hies 1I) •iu(I Lbei—bhck tiber 1ItIL(1riaI1l.iI. JilL1ah1u(‘n iiiil ‚\u(l)(Il

1 atIBh. 1 lerr t)r. l)1)e1 I)rac IltMr das .J tIi(1,CILtC1I lind iiit ii
1[IIIfl.UI1W •LL, V.O (1fl Pr()granun iifes11t Ot(1!1 sar hLr \‘r:cI t1I[1I1, leIirti..
‚‘ r)tIfl4, Ztunrnentrbeit nit Sportbund und IIldbcllorkTI. Jr IiaI,
‚ oh ifl1 oritzendn der ‚tLindieii 1aItttsn1[nLsterkontcrenz die erluLlten. (IlB
1r SCI1IISCI(‘l1 aiigescliint ltii vcrde. 1 trr cIiricar .tl iiu I,(LIciIt uKr di Z—
11iiILrbI nut denk SI)ortbuluI. 1)i StLltui (1er eiiI7eltIu LaII(I ‘s-t lande sei in (1(*‘

iisiclit noch recht unterschiedlich.. ls 1 ich crhiitulo ind anerkannt 1 :i cr0, Schlea
toklein und Vcser—iins, ii, .\nrcIilul.lverhinde J erlni, Nordliaden iiiid \Vnrtteniheri_i.

wurde sodann iler .\ iilri_i ihn alten Vorst indcs inC \ ii cliiiiP des 1 jcrrn Liiinmaiiii
b.lIdeIi, diii 1 lerr Schneider nihitirIicii hei_iriindele. herr l,iniliieiiiii svar einsicIiden,
mclii irsehieiicn. Siiinliiclie Sprecher vernrt iii! cii ch‘.se n Verit_iltin. > ur 1 terr Seidel II iiswii

ii .icli aaeii den .‘aisscliliit. s%eii er iiauhti, dall 1 lerr !.iiuiiiiiinn vuii vielen Mit.hicdcri
schics \irlnuiiii‘. fiir ilIie‘i Idciilileii ii1ilteiI werde, uni! ssiiI er iiin Spalt nn_ seines Schuh—
veranden luelurlil etc. ierr 1 1r. 1 )eppe und 1 lerr 1 heI £ (beide \ordrhiciii—\Vcst tuten ihn

.\ia.ehlii 1 noch Ihr urfriiht lind ui ubriuii in cliehiirss cia iucti tor iii) iinwirh.i,ius
11cr l.imnniaiiii ssiurdi nut 15 Stiuntniii __eaen Ii Slnnnhin (1 tus.iii) Ii 1., Stirnnicatliiut—

tiiii0ii (Niirdrlien1—\estl,dliu) iiis_tusclilossen.

I‘ast .ictit Stunden hefiLlti ach (Ii (rs1imflt1iUi_Z nut dein 1 icieiu SiiIzuneiitwiirf, Mit
Z,sidritti h—5dclirhiit Viduui 0)1er unuerem Loi0inuc _\luulicni_ic _iunenlui,‘in: In .1 ein
Ziwul £ .. fli teriun__en der i_icdirimuui mii! (1er \crhi,uidsuri 11(111 « )flTefl iini vor nnuiincii
iuiriien iii um iriiitmnieii mit tun uetemli._.tcn Laudc‘nirhi.initi n. Iii \liiiitiiiasvcrschiudiu—
uhu (litsctiiidet In hruiiIulsc:i.lithuchuc, Siniitsi_icriclit. In 1 isiurte er_zu iuid hestiiiiiit
litt mcli uter ‘uiirstauid iii lili_iluut inssclilieticn kann, dieser itii1( iiiir imtit Zwii—h_)rit ii!

1 alle .diuihirlic1iu \‚ino.iiil ihn _iis.iinLemi \l(rstIilidus winde Ii) iliImnt mit ici lii
hui.iierten \uiiw:ulil jess ihn ici liii 11 ‚uller _\mter verbluihin. 1 (er Ir.iiiinwiirt _iehibirt ss ii 11,11er
nur hein rlveltcrtcI \‚r,I und iii. nIl .10 ZU SitzilIuoun ihn nOuic ii Vorstandes iiruiII_iu.‘n_iiii

0101)1, ‘sinn Hiiiiu ulioc Ii nil ihr 1ioesorilimnnij stillt. Der ir,vuucrte \orstulil 1)1(01 in
Zu .111111 i‘niiuiusheum iiitiiid ui Jahre ciiniurmulin svrdu_ Ihm .iihlun 1(0(11 (1cm Mui.Jirwirt

iticiwirt so r V ertre 1cr her i.iimilusviru.iuidi .(laliur ii mut ‚l(iEel)ICT11 Zwei direkt toni
in sviideiide Inmmilluui_iOc herien. In 1., ‘unI r.mnkcrl wirilen. ilil.t der Ivunorit.;

uleut ‘ 1: ;ii . . . . .‘ 5 )0• 1 [0 1‘ .it tu 5... L
uI iir 1 .ll() .il1ia Ii) inc S1111(Ii1(. 1/1 i ike rio ii tor Iiistr.iiihn \)ii (5) ‘dit_tIiedcuu

lilie ssli)irc Stnmmmi. \uihi_i, die tor iii ncr im \.rl(auilI 1 )cmC 0 _wl (1) ti_Ieihuii_i
ii r Stunnieio an dii 1cr _jrii_ien \erbanilc hiij‘ivicOcgi, ‘Snri_lelu .ini heim lii i1 liii NonlireH vr—
bot. Ici \‚snri1nniIl_.eu. nhun es suim nett im \\ :ililun. 1 ntli,Innoei uoler Sitzniuoaiiiihe—

i;iniliII. liben ‘s irst.iiudsnuit_tledmr ii lilie Slinnne, iliiita, jimt! (((CII 1lirinnutji.ulu r.
Dir esImti \u‘ncnt wurf uler Siiznn_tcn nut huui tuesclil(snctien \ imlurun_icn wurde uulsI nnunl_z
inh u)nili till ilment hub unuen ulu.nnommmi. 1)is 1 rntiikuhl iles lelZicil tsiiI_tressi wiirile 01)10

i u_jeilst 1inuilc lii einer Stiiiutiieiithu.iltni deileniilu_it.

JIlitsnnclieT(ui deIn \ntri__ic her t(,unncnprnicr is nruie 1er Schal .rnieister und _ilcichziih0
der is.inii i breie \ur,tanml Ioiu._ireiI eiuitnnni:o ca listet. liii dur Netiwihl. ne unter
(leni Vor.iti on 1 herri (0(n) (lnrcl)_icullirt ssuriii, fam! stell zu.ifl.ichit iiiini;iiimt lierit, tor dis
.llii ii. dr.l0diflti0 cii t.ioiiii1ern. uiiil erst nicht 1 uiterijrcchni:i ihr S.tcinlii nnd vieLen 11—
suructimin_elI rklarle sich ‘clI:icitlichu herr hin! l)ihiite (1 timuihiiri( zur \\icdeinhcruiIni.
lorch. ta‘ heilte sich linhioh uiuihmrs Zur \\id. Ii tehenlier \lustaunnui word.‘ herr 1
iiin uni lt Shnnnun ojenlilmec 7 St:nntu: kur 1 [irrn Scinuilur uuid 00 l_inth;mituiujen ‚aol
r:i.idti 11 _iwahttt. ‘—hr \iiprisideitt a icde 1 herr 1 laus \bs. (Inuhnt zweiter \ zupra‘i—

itt 1 hrr hr t_hth SIber (tierinit Ihr iiu—hierte luirnterleitir lhti1 htrtmtc icn)ann (er—
Iii. in 1 itiiniih iuii ‘du .‘ibu r ;mun lii liii ri tud seile inir,iibisti—ciic T.d:keiI act Iii

5. ulirisiuil. Zuiuchi—.t t:mil ‘lehm iuch )ii 10 ipumuh als \.ictiiiml_iur :iureit. n.iih uoIiniubi.ter
1 iii rucicbninij 1er ‘IitLuij ‘snrile 1 herr \‘ibli Ikilil (1 iunn,ilr0( vor ..ciii,uten, niuid dieser (iullhi
mir ihatn iii‘ \unt_ iii)). iliiuii). ‚scilui er (:Inuhist)lis di, \ rlrniin 1cr hjliue!i truul;ben \irltnlilu

1!.. Di (5(5 w arulc hin viii ht.uveri nyid \niitr:n—Vi sbh (lii zumesuut. 1 terr 1olml wurde dur
Ii :0fln /1101 i‘tiru:erhelicr in ‚hIt. 1 )i 1 551 ibcreli \niter wurden fiutieniteruuial.tci ii (7

Sii.itznni,tr: htnlf \iireius ii ltinmliuir_ii, Selirtfttuhurer Dr. Ib.nis—h idniir Sl:iuuilbe 1 (timm,
Pru——ewuurt i 5rhi.urd .leuischi 1 lriuil,furt 1. ii! .1! inelist), .1 lilenda art Erwin l1rit z Ii )ttinhnrgj
1 tutu 1. Flur ihn er“ iltuil ii \ ws) limIt 0 uird 1 rau _uiini 1 lecker lt )ussiIuiortl ils Friuieuuss art
‘sl(:eriewiiilt. 1 Iiui‘ichthuciu nu \luietirsslrt, will 1 hrr !teHstali unter iten (h intern eine
chirIJ liebe _iiliehilmul ‘,bst iniln:inl nurunl us.eiu mit St nunnihuitben an din i‘risidenteui 1er bniI—

Iris 1 hic hoLt, leim so tewihlt ui ilei,Lerv,,n 1 uuituieriueniueiu. Ferner wiruheuu als Vertreter 1er
\cruauili tiwihilt die 1 erna Ilic‘i htkuyec1i. Dr. Dcnto‘ iiSordrhuiin—XVcsiiiten). Viinc (Wort—

• eimhi.rl) no! 1 )r. \ptuuh (\V—.er—(_inme), berner sviiruhen ui In erwiler!uuu Vnrstuuiat I(\‘iiilt

lii 1 turreui StoC1 (hauen i ‚ils Vertrelur bei iler DI )i_i md Vermer t tcsseuul. 1 )ie Sibzi1iutliOin—
mission bleibt luestelieum ins ihn 1 hrrcn Werner. t1!ochu und lueb.. Dur J.lmrunrit besteht jetil

1 terrcn Woif 1 ttli!eiu(, Dr. HisiJnui i \Ve‘ir—thmis ) md Nalutz 1 Niu‘ibrsuchuseim 1. Ihr
S clii us‘cIiuL! sitZt sich £iisiliiUiluiil lilis (In 1 lcrrc a holt! lIminbu rg 1 roinber (.\ mmrdrhciit —

‘u mstfalen) und Untat‘ 11 itt elrhmei iii. Us l.issenpru 1er wurden iew:i ml t die 1 icrren Peters Nord—

Deil tutu ii 5 Cl1aCI1Zejti
£

104.juhri1. Nr. 8. Mai 19.5.5
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I“iLIS(‘Ii(‘ EIeiranz
nirer war ntitltr

Ii reiz ([In, t ß jIl

Dr. Kullirlilsnn—Blau

.. 1. sr; seo. 3. tiLl uS. 4. Lt.
—1) LuG. 0. SIIt! uS! (Ein frisclic
tiltilt ZU Wellen. Dr. Taube bat

uma rzun P iii .e 011 Vi) r 2.5 ‘Ja Ii rcuu
7. cl 14. 5. a; 1)u17. 9. Tel 1i4,

iii. II. Iii.r 11i3. Ii!. Liii di, l;J.
. II. b4 IG, 15. Lb11 Sh)i, IG. ‘I‘
tel ([4) 10 g 1. [7. bS Lus;!
tße Kiinigsstellung sollte Jetzt
inbruenun,) ES. Se4.

1
‘1j j‘4

)

ei /.

I)ul: 1 h IS‘ tli!eiui!ll1hl

r ! II ne mnuuu titu. uI dt
It! 0 derstitiii. Sein \\ rk

in 1IanzvnItI) l)itliuuiipi r Zu

l)er.) 19. II!! Sill:. 110. Iuu4:

‘\eujJ t_iiltt dii Dirne
nil vlrllli.ht m;t 111er Mulur
1. . . . 1S2:‘j. 1111. 1) [2: Sf11:.
uuid \\iß titsuatbib.

iii (ulillti. Siliwirz in dir
ml si silmiiii l(wittll(ti, i ire

tiujit jur Da mnnopt‘er- Psvcliosc
utz bitte hisileiiun. aber

1 :tiuim tiir ihn Spritit_iur itiol(frt
[1). 515: D4 bit jt ilIlileck.

(‘[‘Ii. Scli.)

‘UI ii liii irewitil IitiVanderp reis
den NiiuI ricti,iscIlil

rm)umuuh‘ tu\1,eIlntt‘eru (1 )uislur( ii —
ii rimt 1 [ei!enmunui, 1 bllliuuuvcr, (lIlO

mli‘ li:uuiriintndur dii‘ b.uuiuli,Iuui
i 11)) vor ‘(lihtur ( ‚ Weise 1, Du

t S‘ 1 bring 5 1 lcileun:imui u rs‘(rui

viii Kiiltusiijiiu,( er iii itt mil‘)tc‘
5 uudernrus In Sillmerlui,tclueiu.
Ieiheumd ii mlii, Ihr)) 1cr fllllit iD
I)bvriyuiuuululiilsIltt‚ui mIr troiui

1 sinun i‘‘untcn ‘uurst1lnul „
mit nurche.



anilelil iii 7‘ e;v \nrk ode ci rk..

leicht l bis 15 SifleheT‘. und nuil

i1isierst.ti‘he 11e1‘likuIliTui‘.

Si_‘lhsi (Ije 01 \ei ‘i iiil ii liiii‘i

1 (‘leCeflhi(‘it. ein paar criuii 1‘ iii.

d1‘iiten — dir Zed 111111(01 und ii

l‘iuizkie Oelei.IcnhIeit iiii lahr (0 (

Marsliall (hess (‘luh.

Fiiie J)r ktiiet‘t als Ps (

Denker. Hcirow itz. Eva n-. 1

nur in einem Turnier sinlei. v‘u.

spieler (der eiflZiCC (‘TCCHI lieb. 11

durch Schach verdient — verden

sich ihrem Ci eschaf 1 w jd in ei! iii

nolir i ciziihlihieii. veu1n iii,‘

L 7ahlt verden. iii 1h‘ehievsi

as diesen Gin nil fni (II

um ein kleines Turnier zu veran

pielen zu lasen. sind umnhir‘ri u.

Unter diesen Uinst . mIn i‘

1 iumiieiis hier spielen.

Ich habe die Ahsii‘hit . inhib

hurtstacs iii ‘I‘urtner ii mi dii 51

ivanul die Meiitersehi:ifl Clii:

etr:tCeu1 aordleml. Ins dci ui

ivi‘rdr‘ zusaum‘ubruno‘n lii 1..

In Soll York CIII 15 ca Cl

iUfl‘u1 SCijil irIl. 1 cli hin dir I,

di, 0 ( Inh sou oh L1rrl iv:1-

rein .luiiLin i111fl1eiI Iaiil,ii ;‘

Siii ruin hahn w:r ..e irdi c‘ic

J-vin“ uil lIiCuii‘r l‘ei‘,illri ii lt.

dii‘ .lteren. ihui‘ 1er 11 m

schutt i•imie ernst Pinie iii 1

Vor ZW ‘1 ‘i oelen wurde 1, e

die in Zukunft d‘thmr sor_le: 1‘ 1

spult, Dii‘ ‘S(‘F“) kann m ‚‘

turrcuri‘ wirch‘n von der Ecituic t
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